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^bonnement.

S3ei granfo=3uftellung t'er 23 oft

ßalbjäfitltd) gr. 3. —
SSierteIjäf)rIic{). „1.50

2lu§tanb jujiiglid) *ßorto.

ffiratio'Stilaijen :

,,Socf)= uub §au§i)altung§fd)ule"
(erfdjeiitt am 1. Sonntag jeben 2ttonnt3).

„gür bie leine SBelt"
(erfc^ctnt am 3. Sonntag jebcn 3ftonnt3).

Srtnlctiim uub {lerltijj:
grau Slife tpon'egger.

2Bienerbergftraße 5. „Sergfrieb".
F«(I c^anflflaß.
Telephon 376.

M. fförtflVn

taum-^
1910

32. Sahrgattg.

ÎÛE tor JrauErtirrtl.

ÎJlotto: Simmer ftre6e jurn (Sanjen, unb fannft bu felber fetrt (SanjeS
Sßerben, alâ bienettbeë ©lieb fd)lie?j un ein (Sanjeg bid) anl

Snftriionspreia:
tper einfadie tßetitjeile

giir bie @c£)it>ei,3: 25 ®t§.

„ bad 2luSlanb: 25 ißfg.
®ie Seïlamejeile: 50 ®t§.

Ausgabe :

®ie ,,©d)roeijer grauen 3eaung"
erfcfieint auf jeben Sonntag.

Jnunnten^tgie:
@;;pebition

ber „©djroeijer grauen »ßeitung".
2luftrage 00m ißlat) ©t. ®aUen

nimmt auch
bie S3ud)bruc!erei Slerfur entgegen.

Sonntag, 13. ^iooombor.

©prudj.
©trafen.
©infame Sebendweife.
©ojiale §ilfdarbeit.
©ie Sebendhaltung einer tarifer 2Irbeiter=

familie.

—gn^aff:
©ie Stellung ber ©hefrau in Sorbamerifa.
©ie ®ummijd)tthe.
©prtchfaal.

Seued nom 23üchermarft.
SSrieffaftcn.
geuitteton: Slütter unb ©öljne.

Seilage:
gortfe£itng bed ©predjfaaled.

SpriicÇ.
2Bad mir mein fferg erfrfjiittert bat,
gd) fdjrieb e§ auf ein roeified Statt.
Stimmt e§ ein SBinb non irgenbper
Unb trägt e§ fort, leid)t lieft e§ roer.

SSiel SDteitcn bin, oiel füleilen roeit
Unb bier ift Seib unb bort ift 8eib.

Sßobt bir, mein SBIatt, baft bort bu fdjnlb,
®afi Seib au§ Seiben lieft ®ebulb

(Srnft 3aÇjit.

Strafen.*)
i.

Çeftigïeit in ber ©rjiebung ift
ftetd ein SSetoetd non ©cßroacbe.

©d ift einer ber größten ©djmergen für ein
Ä'inb, roemt man an ihm gweifelt. ©erlüge wirfen
feiten ©uted, fcfjaben meiftend. ©ie fdjaben
bem Äinbe unb bem ©rjietjer. jawohl, bem ©r=
jie^er nor allem, bettn fie madjen ihn unfähiger
für feine Aufgabe unb fönnen ifjn fogar tjeraö=
würbigen.

©urd) ©erlüge einen Schwächeren Seffern
®roße Äunft, ebled Sîittel Stan ftelle fid^ bad
nor! @0 madjt man ed mit Bieren, bie weber
ein ©ewiffen nod) Sernunft befißen.**) Söenn
ber ©rgieljer nur feine fßrperlidje $raft ju jpilfe
ruft, wirb er oielleidjt fidj baoon entbunben
galten, felber würbiger ju werben.

©enn menu er fief) fagt, baff er in letter
3Jnftanä ju biefem beinahe unfehlbaren Stiftet
greifen ïann, fo liegt, ich toieberhote e§, ihm bie
feine Serfudjutig nahe, fid) nicht bie nötige Stühe
ju geben, ©o ftrebt er am ©nbe gar nicht nach
bem Uebergetuicht, bad ihm aud einer ruhigen
unb unbeftreitbaren tlutorität gang naturgemäß

*) 2lud „ÜJlutter" oon grau 21. ©offmann.
**) SEiere haben aber etroad, ba§ bem menfchlidjen

©eroiffen gleid) fteht. Sahen unb ©unbe j. ©., bie für
eine Unart beftraft mürben, bie man alfo miffen gelehrt
hatte, bag ba§ ®etane nicht ftatthaben bürfe, jeigen
ein ganj fd)led)te§ ©emiffen, menn fie fief) bad Verbotene
roieber haben ju fdjulben tommen laffen, ohne bah fie
babei ertappt unb roieber bafür beftraft rourben. @rft
ihr fchulbberouhted ©ebahren madjte auf ben roieber=
holt begangenen gehler aufmerffam.

erroadffen mürbe. S3 as bem ©r^ieher bad Ue6er=

gewicht geben, mad bie Söagfdjale bei ber miih=
famen ©rjiehungdarbeit 31t -feinen ©unften nieber=
briiefen foil, barf nur fein pcrfönlidjer 2Bert,
fein ©aft, feine ©öeis^cit, feine ©rfahrung, mit
einem 28ort feine fittliche Ueberlegenheit, nicht
feine 5ïôrperfraft fein, ©a, wo biefe Sßebingungen
erfüllt finb, fommt ber ©ebanfe an ©dfiiige
toeber bem ^inbe noch bem ©rjieher. ©telft biefer
innerlich hod) genug, fo hat er ganj non felber
Autorität, bßerföulichCeit imponiert ftetd.

©d)läge fchaben aud) bem fêinbe, benn bie
Sßabrljuftigfeit ift bie befte ©runblage ber ©r=
jiehuug. Sun fchlicBcit fich aber Schläge uub
Dffenfjerjigfeit gegenfeitig aud. ©in eiitgefchüch=
terted Äinb wirb oerfchloffen, biefe Segel fennt
feine Sludnahme. SCßenn bad Serhchlen, bad

peitnli^tun einmal anfängt, bann roeife Siemanb,
too bad 23öfe aufhören wirb. @0 erjieljt man
in tiefer fÇinfternid einen ©harafter, ber bad
oolle belebenbe unb ftärfenbe 5tagedlicht nötig
gehabt hätte.

©in £inb baburd) um feine greiftunbe bringen,
bafj man ed oielleid)t gar in einem finfteren Saum
einfperrt, ift bumm unb graufam, benn fo beraubt
man ed bed natürlichen Slbleitungdmitteld, bad
feine Sluffäffigfeit nötig gehabt hätte, ©ie be=

ftänbige Unruhe ber kleinen ift ja gerabe ihr
Seben, baju haben »iele ihrer Untaten feine
aitbere Urfache, aid eine ©rmübung ber Seroen.
©ie rourben vielleicht burd) Ueberanftrengung,
vielleicht aber auch burdh Stangel an greiheit
oeranlafet. ©ine 2ludfpannung ift ihnen alfo um
fo unentbehrlicher, je mehr fte Unbotmäßigfeit
unb ilebermut gegeigt haben.

Sîandje ©Item hn&en eine noch ftnnlofere
2lrt, fie entjiehen ihren .fïittbern eine Sîaljljeit
uub glauben törichter Sffieife, baß, roenn fie ihnen
bad Sotroenbige oerroeigertt, fte ihre Seroen unb
ihren ganzen Organidmud nicht fchroächen. ©0
fe^en fie biefelben gerabe batnit ben Serfudjungett
aud, oor betten fie fie bewahren wollten, ©entt
oiele Urfachen finb phpfifcher 2lrt unb rühren
öfter aid man benft, oon einer förperlidjen
Urfache her. Söenn ©trafen, wie bie oben erwähnten,
ein SBefen treffen, bad eben noch in langfamer unb
jarter ©ilbung begriffen ift, fo finb fte barbarifdjer,
aid man ed fich gewöhnlich oorftellt unb fönnen

eine oerhängr.idoolle SBirfung auf feine ganje
©ntwieflung haben.

©ooiel aid möglich — bie ©ache ift ju machen,
fie ift fogar leicht, überall ba, wo ßinb unb
©rjieher oon gutem @d)(age finb — oermeibe
man bie ©trafen, ©in 23licf, ein matjnenbed 2öort
genügen; fte appellieren, mehr aid ©trafen ed

oermögen, an bad finbliche ©ewiffen unb machen
ben Qögling jum Stitarbeiter ber @rroad)fenen
beim 2Berf feiner ©rjiehung. @r begreift, baß
bie, roeld)e ihn leiten, nur fein Sefted wollen,
er liebt unb oertraut um ber Siebe, ©üte unb
©erechtigfeit willen, bie 0011t erften ©age feined
Sebend bid tum gegenwärtigen Slugenblicf über
feinem ©efdjicfe fchwebten.

^infat^e ,fe5en0n?eife.
Jßüfjrenb in ber breiten Staffe noch immer

bie Sîeinung oorherrfcht, baß oorjugdweifc reich=
liehe fÇleifchfûft, Sîiitagd unb 2tbenbd, womöglich
auch noch beim grühftücf genoffen, ®raft unb
®efunbl)eit oerleiht, oerorbnen bie ©lergte immer
häufiger ber neroenleibenben Sîenfcfjheit oon heute
— ber troh ber „guten" ©rnäl)rung faft allge=
mein „neroöfen" Stenfchheit — eine oorwiegenb
pflanjliche, milbe Äoft unb einfache Sebettsroeife.
©tefer ©tanbpunft ber Slergte ift beachtenswert
uttb ift ficher ber richtige — benn er grünbet fich

auf bie ©rfahrung oergangener ßeiten unb ©e=
fchiechter. ©aß bie Seroofität eine Äranfheit
gerabe unferer ^eit ift, liegt bureßaud nicht nur
an ben oielberufenett „gefteigerten Sebensanfor=
berungen", an bem größeren Slufroatib oon 2lr=

beitdfraft, ben unfer ©efchlecht im ©aieinsfampfe
angeblich brauchen foil, ©aß bie ©roßftabt mit
bem ©otjutoabohu iljred haffenben, lärttienben
©traßettlebend, hellhörigen Sîietdfafernen, in
benett bie 2Bänbe nicht bloß Oßren, fonbertt auch
Stimmen haben, auch ben folibeften unb gurücf=
gejogenften Sîettfdjett tteroöd macht, ift nur
natürlich. Slber bie Äleinftabt, bad ©orf felbft
beherbergt eben fo oiel neroöfe Seute, unb bie

„fräftigfte" Sebendweife, bad „befte ©ffen" niiçt
nichtd gegen bie Seroofität. Unfere ©roßeitern
fannten fte wenig, uttfere Urgroßeltern faft gar
nicht. Sicht etwa, weil fie weniger gearbeitet
hätten, aid wir. 3$ glaube, eher bad ©egen=

PanUt..? d i ì. 1 i o ì d.t.:x Zisü-ti
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Adaniiement.

Bei Franko-Zustelluncz per Post

Halbjährlich Fr, 3, —

Vierteljährlich, „1.50
Ausland zuzuglich Porto,

Gratio-Lcilagcn:
„Koch- und Haushaltungsschule"

(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion und Uerlag:

Frau Elise Hon egger.
Wienerbergstraße z. „Bergfried".

Langgaß.
Telephon 376.

St. Gassen

ramn-^
1910

32. Jahrgang.

die Interessen der Frauenwelt.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich anl

Insertionspreia:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Auszode:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Aniunuen-Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch
die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 13. Movember.

Spruch.
Strafen.
Einfache Lebensweise.
Soziale Hilfsarbeit.
Die Lebenshaltung einer Pariser Arbeiterfamilie.

—InHaLt:
Die Stellung der Ehefrau in Nordamerika.
Die Gummischuhe.
Sprechfaul.

Neues vom Büchermarkt.
Briefkasten.
Feuilleton: Mütter und Söhne.

Beilage:
Fortsetzung des Sprechsaales.

Spruch.
Was mir mein Herz erschüttert hat.
Ich schrieb es auf ein weißes Blatt,
Nimmt es ein Wind von irgendher
Und trägt es fort, leicht liest es wer.

Viel Meilen hin, viel Meilen weit
Und hier ist Leid und dort ist Leid.

Wohl dir, mein Blatt, hast dort du schuld,
Daß Leid aus Leiden liest Geduld!

Ernst Zahn.

Strafen.*)
i.

Heftigkeit in der Erziehung ist
stets ein Beweis von Schwäche,

Es ist einer der größten Schmerzen für ein
Kind, wenn man an ihm zweifelt. Schläge wirken
selten Gutes, schaden meistens. Sie schaden
dem Kinde und dem Erzieher. Jawohl, dem
Erzieher vor allem, denn sie machen ihn unfähiger
für seine Aufgabe und können ihn sogar
herabwürdigen.

Durch Schläge einen Schwächereu bessern?
Große Kunst, edles Mittel! Man stelle sich das
vor! So macht man es mit Tieren, die weder
ein Gewissen noch Vernunft besitzen.^*) Wenn
der Erzieher nur seine körperliche Kraft zu Hilfe
ruft, wird er vielleicht sich davon entbunden
halten, selber würdiger zu werden.

Denn wenn er sich sagt, daß er in letzter
Instanz zu diesem beinahe unfehlbaren Mittel
greifen kann, so liegt, ich wiederhole es, ihm die
feine Versuchung nahe, sich nicht die nötige Mühe
zu geben. So strebt er am Ende gar nicht nach
dem Uebergewicht, das ihm aus einer ruhigen
und unbestreitbaren Autorität ganz naturgemäß

Aus „Mutter" von Frau A, Hoffmann,
**) Tiere haben aber etwas, das dem menschlichen

Gewissen gleich steht. Katzen und Hunde z. B., die für
eine Unart bestrast wurden, die man also wissen gelehrt
hatte, daß das Getane nicht stalthaben dürfe, zeigen
ein ganz schlechtes Gewissen, wenn sie sich das Verbotene
wieder haben zu schulden kommen lassen, ohne daß sie
dabei ertappt und wieder dafür bestraft wurden. Erst
ihr schuldbewußtes Gebühren machte auf den wiederholt

begangenen Fehler aufmerksam.

erwachsen würde. Was dem Erzieher das
Uebergewicht geben, was die Wagschale bei der
mühsamen Erziehungsarbeit zu-seinen Gunsten
niederdrücken soll, darf nur sein persönlicher Wert,
sein Takt, seine Weisheit, seine Erfahrung, mit
einem Wort seine sittliche Ueberlcgenheit, nicht
seine Körperkraft sein. Da, wo diese Bedingungen
erfüllt sind, kommt der Gedanke an Schläge
weder dem Kinde noch dem Erzieher. Steht dieser
innerlich hoch genug, so hat er ganz von selber
Autorität. Persönlichkeit imponiert stets.

Schläge schaden auch dem Kinde, denn die
Wahrhaftigkeil ist die beste Grundlage der
Erziehung. Nun schließen sich aber Schläge und
Offenherzigkeit gegenseitig aus. Ein eingeschüchtertes

Kind wird verschlossen, diese Regel kennt
keine Ausnahme. Wenn das Verhehlen, das
Heimlichiun einmal anfängt, dann weiß Niemand,
wo das Böse aufhören wird. So erzieht man
in tiefer Finsternis einen Charakter, der das
volle belebende und stärkende Tageslicht nötig
gehabt hätte.

Ein Kind dadurch um seine Freistunde bringen,
daß man es vielleicht gar in einem finsteren Raum
einsperrt, ist dumm und grausam, denn so beraubt
man es des natürlichen Ableitungsmittels, das
seine Aufsässigkeit nötig gehabt hätte. Die
beständige Unruhe der Kleinen ist ja gerade ihr
Leben, dazu haben viele ihrer Untaten keine
andere Ursache, als eine Ermüdung der Nerven.
Sie wurden vielleicht durch Ueberanstrengung,
vielleicht aber auch durch Mangel an Freiheit
veranlaßt. Eine Ausspannung ist ihnen also um
so unentbehrlicher, je mehr sie Unbotmäßigkeit
und Uebermut gezeigt haben.

Manche Eltern haben eine noch sinnlosere
Art, sie entziehen ihren Kindern eine Mahlzeit
und glauben törichter Weise, daß, wenn sie ihnen
das Notwendige verweigern, sie ihre Nerven und
ihren ganzen Organismus nicht schwächen. So
setzen sie dieselben gerade damit den Versuchungen
aus, vor denen sie sie bewahren wollten. Denn
viele Ursachen sind physischer Art und rühren
öfter als man denkt, von einer körperlichen
Ursache her. Wenn Strafen, wie die oben erwähnten,
ein Wesen treffen, das eben noch in langsamer und
zarter Bildung begriffen ist, so sind sie barbarischer,
als man es sich gewöhnlich vorstellt und können

eine verhängnisvolle Wirkung auf seine ganze
Entwicklung haben.

Soviel als möglich — die Sache ist zu machen,
sie ist sogar leicht, überall da, wo Kind und
Erzieher von gutem Schlage sind — vermeide
man die Strafen. Ein Blick, ein mahnendes Wort
genügen; sie appellieren, mehr als Strafen es

vermögen, an das kindliche Gewissen und machen
den Zögling zum Mitarbeiter der Erwachsenen
beim Werk seiner Erziehung. Er begreift, daß
die, welche ihn leiten, nur sein Bestes wollen,
er liebt und vertraut um der Liebe, Güte und
Gerechtigkeit willen, die vom ersten Tage seines
Lebens bis zum gegenwärtigen Augenblick über
seinem Geschicke schwebten.

Ginfache Lebensweise.
Während in der breiten Masse noch immer

die Meinung vorherrscht, daß vorzugsweise reichliche

Fleischkost, Mittags und Abends, womöglich
auch noch beim Frühstück genossen, Kraft und
Gesundheit verleiht, verordnen die Aerzte immer
häufiger der nervenleidenden Menschheit von heute
— der trotz der „guten" Ernährung fast allgemein

„nervösen" Menschheit — eine vorwiegend
pflanzliche, milde Kost und einfache Lebensweise.
Dieser Standpunkt der Aerzte ist beachtenswert
und ist sicher der richtige — denn er gründet sich

auf die Erfahrung vergangener Zeiten und
Geschlechter. Daß die Nervosität eine Krankheit
gerade unserer Zeit ist, liegt durchaus nicht nur
an den vielberufenen „gesteigerten Lebensanforderungen",

an dem größeren Aufwand von
Arbeitskraft, den unser Geschlecht im Daseinskämpfe
angeblich brauchen soll. Daß die Großstadt mit
dem Tohuwabohu ihres hastenden, lärmenden
Straßenlebens, hellhörigen Mietskasernen, in
denen die Wände nicht bloß Ohren, sondern auch
Stimmen haben, auch den solidesten und
zurückgezogensten Menschen nervös macht, ist nur
natürlich. Aber die Kleinstadt, das Dorf selbst

beherbergt eben so viel nervöse Leute, und die

„kräftigste" Lebensweise, das „beste Essen" nützt
nichts gegen die Nervosität. Unsere Großeltern
kannten sie wenig, unsere Urgroßeltern fast gar
nicht. Nicht etwa, weil sie weniger gearbeitet
hätten, als wir. Ich glaube, eher das Gegen-
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teil ift richtig. ©enrt aE bie ©rleidjterungen,
treibe bie moberrte ïedjni! unb Zfnbuftrie *>em

©eweröetreiöenben, bem ®efdjdftëmann, ber §au§=
frau in ©tabt unb Sanb gewäßrt, îannten bie
Altporbern nidjt, unb ißr ïagewerï roar baßer
mit einer üftenge Kleinarbeiten nocß eptra öelaftet,
bie un§ vm6eïannt bleiben. Die Armut weiter
Volïâfdjidjten roar größer, unb wenn fie pieEeidjt
nid^t brücfenber empfunben rourbe atê jefct, fo
lag ba§ nur an ber allgemein größeren Vefcfjeiben*
Çeit ber Anfprücße an ba§ dufjere Seben. ®er=
jeuige, welker in woßlmeinenber A&fidjt be§ 3SoIfë=

beglûderftrebenâ baë Sßort fprad) oon bem „§ußn,
baâ ©onntagê jeber arme EJtann im Stopfe
ßaben" foEte, tötete jebe AnfprucßSlofigfeit unb
legte ben (Srunb ju bem Aberglauben, bag e§

ein Unglüct fei, roenn man meßt aEe Dage fein
©tücf gleifd) jur fftaßtung ßaöe. Unfere ®rofj=
unb Urgroßeltern Ratten ba§ ganj geroig nic^t.
Denn felbft ber ©tabtfleifcßer fcßlacßtete bie Söocße

nur 1—2 mal; auf bem Dorfe gab e§ nur
©onntagö gleifcß. 2BoßI fcßlacßtete man „im
|>aufe" in beftimmten .geitabftänben. Aber aucß

oßne bie gleifcßfoft wucß§ trojjbem ein bauer*
ßafte§, frdftigeê, neroenftarfeâ unb arbeitë*
tüdjtigeS ®ef<ßlccßt ßeran. Droßbem — ober
gerabe beâ wegen? — 2ßäre bie tteberernäßrung
unfereâ ©efcßlecßtS — ober bie oerfeßrte ©rnäßr*
ungäroeife begfelben — oieEeicßt mit ein ®runb
31t ber ßäuftgen ©rfdjeinung tranter Sleroen?
Unb rodre eg oieEeidßt gefünber unb nötiger,
wir griffen in unferen Sebenë* unb 5£afeIgewoßn=
Reiten ein ßalbeS gfaßrßunbert na$ rüdrodrtg?
— äöir brausten beSßalb roeber auSgefprocßene
Vegetarier, nocß leibenfcßaftlicße Antiatfoßolifer
3U werben! Aber ju benfen gibt eg immerhin,
bag bie ärjtlicße SBiffenfdjaft, welche nocß cor
wenigen Sauren Sßein unb gleifd) afëKrdftigungë*
mittel oerorbnete, neuerbingg ßerzlicß wenig ba*
oon roiffen roiE, oielmeßr bie Vücffeßr ju ber
einfachen, anfprucßälofen Sebengroeife unferer AIt=
rorberen prebigt! — g. ®.

$ofiafe ^tffsatfßdi
@in außerorbentlicß praftifdjeg ©cßriftcßen ift

im Verlag pon ©djultßefj u. Sie ingüridß ßerauä*
getommen : „greiroiEige, fojiale ^ilfgarbeit in
güricß". ®g entßält eine PoEftdnbige Sifte aEer
fokalen |)ilfgroerte in güricß mit itjren jeweiligen
33ebürfniffen pon Arbeitgfrdften. ©§ gibt ba
Aufgaben für aEe VilbungSftufen, gäßigfeiten
unb Alter, fo bag fein erroadjfeneg roeiblic^eg
SGßefett, bag einen innerit Drang 31t Reifen unb

ju bietten in fidj füßlt, ju jagen braucht: „gür
mid) gibt eg nicßt§ ju tun", ©g ift jebodj eine
unerläßliche Vebingung für bie freiwillige fpilfâ*
arbeit, bag fie ebenfo emft aufgefagt wirb, wie
bie begafjlte Seiftung. Eliemanb foEte ft(ß bafi'tr
melben, ber nidjt geroiEt ift, mit Eingebung regel*
mdgig unb augbauernb ju arbeiten, unb aucß
bag ab unb ju VtüßeooEe unb Unintereffante 31t

leiften, bag fteß aug ber ©rfüEung ber einmal
übernommenen ißfltcßleit ergibt.

Die Sifte ber gemeinnützigen Unternehmungen
3ürid)g 3erfäEt in 8 Abteilungen. ®ie grögte
Kategorie betrifft gnfpeftiong= unb KontroEbefudje
bei 33ebürftigen unb ®efdhrbeten (Abteilung I).

@g ift bieg au^ bie Aufgabe, roeldje bie piel=
feitigfteu Anforberuttgeu an bie Helferinnen fteEt.
®ute AEgemeinbilbuitg unb ftchereg ïaîtgefûhl,
eine geroiffe Sebengerfahruttg, felbftdnbigeg Urteil,
gepaart mit bem SBiEett 3ur Unterorbnung unter
bie Abfluten ber gnftitutiongleitung finb utter=
Idglicb, jegliche SSorbilbung iit hduêlid^cr unb
fo3ialer Arbeit dugerft roertpoE. gn ber II.
Abteilung (.jjaugbefucbe mit leichterer Kranfenpflege
unb ÈtachhEfe im |>aughalt) unb in ber III.
Abteilung (aughilf.groeife Kranfenpflege unb |>aug=
arbeit in Anftalten) finb gri'mbliche Kenntniffe
in ber einfadhcn ^augfüjjrung, 311m ®eil audh in
ber Kranfenpflege, notroenbig. ®ie IV. Abteilung
(Pflege, SSefchdftigung unb Unterricht pon Kin=
bem) bietet neben feljr perantroortunggpoEer
Arbeit au<h folche, bie pon gan3 jungen EJÎdbchen
geleiftet roerben fann, welche babei pieleg lernen,
wag fie fpdter in ber eigenen gamilie perwerten
fönnett. 3U ^ett leichteren unb fefjr wertPoEen
Arbeiten für Anfdnger gehören auch bci§ in
Abteilung I errodljnte Segleiten pon Kinbern in bie

tpoliflinifen unb ©onberflaffen unb bie ®dtig=
feiten ber V. Abteilung: Sorlefen bei Alten,
Krauten, Slinben unb perfchiebene fleine §ilfe=
teiftungen. Sffio 8uft unb Siebe bafür porhanbeu,
ift bag Unterrichten pon Kinbern unb ©rwachfenen
(Abteilung V unb VI) eine banfbare Aufgabe,
©g foEen babei einfache Kenntniffe unb gertig=
feiten permittelt werben, welche bie meiften ber
in grage fommenben jungen KMbdjen unb grauen
3U erlernen ©etegenljeit hatten. ®ie Sureau=
arbeiten (Abteilung VI) finb 3um grogen ®eil
leicht erlernbar, gewiffe Korrefponben3en, foroie
bie Verarbeitung ftatiftifchen ÉJtaterialg fteEen
etwag höhere Anforberungen. ®ag Qufchneiben,
Eldhen, ©triefen unb gliefen (Abteilung VII)
fann in ber fjauptfadje im §eim ber Helferin
beforgt werben. Unter ben letzterwähnten Slrbeiten
bürften fidh einige 3ur Uebernahme bttrdh Krdn3=
ihen pon jungen EJidbChen eignen, gn bie
Abteilung VIII (®iperfeg) mugte bag Sahnhof=
werf eingereiht werben, in welchem nur erfahrene
fjilfgfrdfte mitarbeiten fönnen. „Aufgefchaut".

ite febensömtuitü Einet UarifEt ArüEitErfatnUiE.

®er „ÜJlatin" Deröjfentlidjt eine gufammenftetlung
über bie- Sebenêroeife einer tgcirifer Arbeiterfamilie,
beftebenb au§ bem Àater, ber 6 gr., ber SEJutter, bie
1 gr. täglict) nerbient unb jroei ©«hulfinbern. ®ie
Angaben rübren non einem (5l)arle§ ®rieffen§ her,
einem ehemaligen Koch, ber in einer fleinen Sehranftalt
foftenloS £)au§haltung§unterrid)t erteilt. ®ie @in?

nahmen biefer gamilie, 2100 gr., nerteilen ft^ im
ganzen mie folgt : 2Bof)nung 200 gr. ober 10 tßrojent,
Aahmng unb ®etränfe 1490.50 gr. ober 77 tgrojent,
Kleibung, ©eijuitg unb fonftigeë gr. 480.50 ober 18

tgrojent. §err ®rieffen§ fteüt einen Kochjettel für bie

ganje 9Bo^e auf. ®te Sebeugroeife, bie fich barau§
ergibt, ift raohl jiemliih anber§, al§ bei un§ in ber
©ihmeij. Kaffee (mit gidjorie) fommt nur jroeimat
auf ben îifd), ©onntagg unb ®ien§tag§ früh- Srot
mäht bei einer ®efamtau§gabe non gr. 5.35 (@onn=

tag§) big hinunter ju gr. 2.98 (Alontagg) unb non
gr. 4.10, 3.55, 4.03, 3.55 unb 3.40 an ben übrigen
Jagen einen Sßoften non 85 Elp. für nier tgfunb fünf=
mal unb 63 Elp. breimal in ber SBodje aug; SBein,
anberthalb Siter, erfdjeint ganj regelmäßig mit 60 Elp.
täglich ; §ülfenfrüd)te unb ©emüfe (einmal jroei Arti=
fdjofen für 30 Elp.), fonft reichlich ©uppengemüfe (etma
für 60 Elp., foniel, baß noch für eine folgenbe 3Jtahl=

jeit übrig bleibt). ®ag erfte grüßftücf bilbet in ber
Siegel eine ®emüfefuppe mitS3rot; etrcag gleifchbrüße
ift meift nod) oorßanben, OchfenEeifh fommt ©onn=

tag« mittagg — 1,5 Kilogramm für gr. 2.70 — auf
ben Jifd), jum Jeit für EJlontagg mit; ©urft einmal
(jum Kochen mit Srbfen) für 40 Elp.; Kubbelflecf
(Alagen beg Slinbeg) einmal gr. 1.25 mit allen Qw
taten; tßferbeleber einmal für 40 Elp.; tßferberourft
einmal; Slutrourft einmal für 40 Elp.; Koßlfifd) ein=

mal für 60 Elp. (nur ein tgfunb). Alg Secferbiffen er=

fdjeinen hier unb ba: ein Kürbig für 30 Elp., Strauben

für 10 Elp, Sirnen für 40 Elp. (für mefjrer EJiale).
®ag Abenbeffen ift immer inarm unb befteßt aug einer
leichten ©uppe, hier unb ba mit SUlagerfäfe. gm
großen ©anjen btetet biefer fparfame Küchenzettel Ab«

medjglung genug unb ift, roenn man non bem oer=

pönten Sgferbegeifd) abfießt, bag ber igarifer Arbeiter,
roie oerfdhiebentHh oon ©ojialpolitifern beobachtet
roorben ift, gern genießt, in ber gefd)iclten Qubereitung
auch nerhältnigmäßig f^madhuft. Sutter, bie in gran!=
reich noih teurer ift al« bei ung, ift natürlich augge*
fchloffen, bie Zubereitung gefchießt mit @cßroeine= unb
Slinberfett gemifeßt. ®ie Heine ©tubie empfiehlt fieß

Zu fojialpotitifcßen Sergleicßen. ®ie ganje Sebengroeife
oerlangt oon ber §augfrau eine geroiffe ©orgfalt.

It hlclluuQ let (fliefcon in üacDamcdlta.
®ie ©teEung ber beutfdjen ©ßefrau feßeint ber

Amerifaiterin nießtg feßr SerlocEenbeg ju fein. Sine
Elero 5)orter=Ko:refponbenj läßt fid) barüber folgenber»
maßen oerneßmen: „®er ©inroanberer muß fich in bie
Dödige ©lei^berecßtigung beg AJeibeg mit bem SDlanne
finben. ®ag roirb ißm freiließ nießt feßroer faEen, fo
lange er nießt bag SBageftüd begeßt, eine Ameriîanerin
ju heiraten. Sie roirb ißm freiließ fofort fagen: „gcß
roiE leine ©flaoin fein, roie beutfeße grauen." ®eutfd)e,
roelcße geglaubt haben, eine ameritanifeße grau uaeß bem
ÜElufter einer beutfeßen formen ju fönnen, ßaben babei
ein fcßmäßlicßeg giagfo erlitten, ©er eine ameritanifeße
grau heiratet, muß oor aEen ®ingen geßoreßen fönnen
unb eine 6ßre barin feßen, ber ©attin ben Arbeitg=
oerbienft zur freien Serfügung zu güßen zu legen. ®ie
amerifanifdje grau gebraucht bureßroegg feßr oiel für
fieß, felbft — in entfpreeßenbem Alaße — bie Arbeiter*
frau gönnt bem EJtanne oft nicht ben geringften Sebeng*
genuß. EJian feße fieß nur in einer amerifanifeßen
©tabt bie enblofeit ©djaren oon ÜDlännern an, bie aeßt
llßr abenbg halbtot aug bem ©efcßäft fommen, fißneE
in eine ©ar fteigen unb naiß Çaufe faßren, roo fie fteß
bann nad) bem Abenbeffen zu Sett legen, um am

anbern EJlorgen früh roteber in Jätigfeit zu geßen.
Son „Vergnügen" ift babei feine Siebe, nießt einmal
an ©onntagen. Aber greißeit, „liberty", fönnen üe

genießen in ooEen Zügen, roenigfteng tßeoretifcß." @g

roäre intereffant, anßanb oon unparteiifeßen Vergleichen
bargefteflt z« feßen, roelcßen ©influß bie oerfeßieben»
artige ©teEung ber grau auf bie ©ntroieflung beg

männlitßen ©efeßleeßtg ßat unb ob ba« Volt im ©anzen
babureß geßoben roirb.

©er fid) oor ©rfältung bei Eläffe unb groft fdjüßen
roiE, roer fieß oor ©cßnupfen, §alg= unb Zaßnfcßmerzen
fürchtet, ber feßaffe fteß unbebingt ein Üßaar ©ummi*
feßuße an. ©oßl ift eg immerhin eine Auggabe, zu*
mal fie jeßt, bem aEgenteinen Zuge ber Z«E fotgeub,
noeß teurer roie in anberen gaßren finb, aber fie bringen
bie Koften bureß bag gernßalten jebroeber ©rfältung
unb bag ©oßlbeßagen, bag fie bem Körper oerfeßaffen,
balb roieber ein. ©idjtig ift aber, fie im geheizten
Staunt fofort augzuzießen, bettit ftänbig an ben güßen
Zu behalten, roiirben fie feßr balb bie Slutzirfulation
ßemmen unb feßlimme Kopffcßmerzen oerurfaeßett. Aucß
bem feinen Seberfcßuß, über bem fie getragen roerben,
feßaben fie infofern, alg fie aEe geueßtigfeit beg Seberg
auffaugen, fo baß guleßt bag Seber brießt. ®ie feueßten
©ummifeßuße ßänge man am beften freifeßroebenb zum
Jrodnen auf, reibe fie oon Zed üu Zc't einmal mit
feinem Del ober fütilcß ab unb poliere tücßtig ßinter*
her. Aucß ßin unb roieber einmal mit ©ummilacf
lädieren, erßält fie lange gebraueßgfäßig.

$pt?ec§faal.

y tr a ô t n.
3» biefer gtußriß ßönne« «nr ^tragen »on

affgemeinem gutere/Te aufgenommen werben. §leffen-
gefueße ober ^teffenofferten finb ausgefitiloffen.

tirage 11008: gft eg einer Kö^in roirflich nießt
erlaubt, ihre neu erfunbenen Stezepte für Spezialitäten
naeß Selieben roeiter zu geben unb zu oerroerten ®ie
Köcßin fteßt in einem geroiffen SEonatgloßn. Unb baraug
leite icß biejPflicßt ab, bie Küdje aufg befte zu beforgen.
©g liegt mir aucß bie Aufgabe ob, bag junge Çaug*
ntäbeßen in feiner Arbeit zu beauffießtigen. ®ie Kücße
fteßt ganz unter mir. gür freunblidje Antroort banft
befteng st. sm, in 3.

Sjrage 11009; ©oüte eg nießt oon ber ©efunbßeitg*
polizei aug oerboten fein, in einem Keffer, beffen ein*
Zetne Abteilungen nur burß Sattenroänbe getrennt finb,
ftänbig Kübel mit ©cßroeinefoft fteßen zu ßaben? ®a
bie ©oßnungen teine ©peifetammer haben, fo müffen
bie ©ßoorräte im Keffer untergebracht roerben. SDtilcß,
Sutter unb übrig gebliebeneg ©ffen foEte geroiß riicßt
tagelang mit ber fo ßäßlid) rieeßenben ©cßroeinefoft
im gleicßen Staunte fteßen müffen. ©oßl finb bie Kübel
notbürftig gebedt, aber ba eine jebe SJiietgpartie tagg*
über bie Kübel inßaltlicß bereießert, fo teilt fid) ber
ßäßließe, gerabezu cfelerregenbe ©erueß bem ganzen
Keffer mit, umfomeßr, alg einzelne ber fjaugbetooßner
bag gubeden ber Kübel alg ganz nebenfäcßlicß eraeßten.
Selber ift eg ber §augßerr, bem bie ©cßroeinefoftfübel
gehören. ®a« ©eden perfönlicßen Verantioortlicßfeitg*
gefüßlg nüßt nießtg, roeil eg an ber nötigen ©infießt
fehlt, ©eine SDteinung ift, baß aE bag ©etue oon
©cßäblicßfeit nur übertriebeneg Zeug unb ©inbilbung
fei, bie Sente auf bem Sanbe, bie boeß mitten barin
fteden, feien boeß immer gefünber alg bie in ber ©labt,
©ie benfen anbere hierüber gcß roeiß, baß man naeß
biefer Siidjtung oerroeießtießt fein fann, boeß erblide
icß barin aucß einen gingerzeig ber Statur, roenn mir
ein folcßer ©erueß Srecßreiz oerurfaeßt unb mir ben

Appetit benimmt. sine Seiettn

Jirage 11010: ©ag läßt fieß gegen blaurote (pänbe
tun Ätit ©intritt ber falten gaßregzeit leibe icß immer
an bem Uebel, bag mir feßr unangenehm ift, roeil icß
alg Verfäuferin bie Jpänbe ben Kunben immer oor bie
Augen bringen muß. gür einen bewährten Etat roäre
icß feßr banfbar. sm. si tn@.

3lrag« 11011: ©ine oon Sorgen geplagte SJtutter
bittet ©Item aug bem gefcßäßten Seferfreife um gütige
SJteinunggäußerungen über mein Anliegen, ©ir ßaben
brei Jöcßter unb zwei gungen. ®ie ältefte Jocßter
befueßt eine §anbelgfcßule, um fpäter ißre Kenntniffe
in ©efcßäften erroerbenb z« oerroerten. ®ie zroeite
lernt in einer grauenarbeitgfcßule ben Seruf alg ®amen*
feßneiberin, um fieß ebenfaffg, roie unfere Verßältniffe
eg erßeifeßen, balb möglicßft felbftftänbig z« maeßen.
Stun finb aber in biefen ©cßulen fo oerfeßiebenerlei junge
Seute beifammen, oon benen bie einen eg nießt nötig ßaben,
mit ißren ©ünfeßen für Vergnügungen fparfam um*
Zugehen unb bie anberen oergeffen bei ber jungen ©efeE*
feßaft, baß bie Verßältniffe zu £>aufe befeßränfte finb.
®a gibt eg ©inlabungen unb Vergnügunggpläne aEer
Art, roelcße bie einfachen Sefucßer oerloden unb un*
Zufrieben ntaißen, roag für bie ©Item eine reeßte ©orge
ift, roenn bie SJtittet oßneßin fnapp abgemeffen roerben
müffen, big aEe Kinber auggebitbet finb. @g ift, roie
roenn in ben ©cßulen oon heutzutage gar fein ©rnft,
fein ©cßaffenggeift meßr roäre, roie roenn man bort
nur hinginge, um fieß zu amüfieren, une bie ©Itern
foflen bag ©auererroorbene, oßne $offnung aufJücßtig*
feit ber gungen, hinlegen, llnb boeß möcßte man gerne
bie günftigen ©elegenßeiten zur Augbilbung, bie bie
©täbte bieten, benüßen. ©ie halten eg anbere ©Itern
mit ißren Jöcßtern, Wenn fie mit ©ünfeßen nachlaufe
fommen, bie man nur mit großen Dpfern beroifligen
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teil ist richtig. Denn all die Erleichterungen,
welche die moderne Technik und Industrie dem

Gewerbetreibenden, dem Geschäftsmann, der Hausfrau

in Stadt und Land gewährt, kannten die
Altvordern nicht, und ihr Tagewerk war daher
mit einer Menge Kleinarbeiten noch extra belastet,
die uns rmbekannt bleiben. Die Armut weiter
Volksschichten war größer, und wenn sie vielleicht
nicht drückender empfunden wurde als jetzt, so

lag das nur an der allgemein größeren Bescheidenheit

der Ansprüche an das äußere Leben.
Derjenige, welcher in wohlmeinender Absicht des Volks-
beglückerftrebens das Wort sprach von dem „Huhn,
das Sonntags jeder arme Mann im Topfe
haben" sollte, tötete jede Anspruchslosigkeit und
legte den Grund zu dem Aberglauben, daß es

ein Unglück sei, wenn man nicht alle Tage sein
Stück Fleisch zur Nahrung habe. Unsere Groß-
und Urgroßeltern hatten das ganz gewiß nicht.
Denn selbst der Stadtfleischer schlachtete die Woche
nur 1—2 mal; auf dem Dorse gab es nur
Sonntags Fleisch. Wohl schlachtete man „im
Hause" in bestimmten Zeitabständen. Aber auch
ohne die Fleischkost wuchs trotzdem ein
dauerhaftes, kräftiges, nervenstarkes und
arbeitstüchtiges Geschlecht heran. Trotzdem — oder
gerade deswegen? — Wäre die Ueberernährung
unseres Geschlechts — oder die verkehrte
Ernährungsweise desselben — vielleicht mit ein Grund
zu der häufigen Erscheinung kranker Nerven?
Und wäre es vielleicht gesünder und richtiger,
wir griffen in unseren Lebens- und Tafelgewohnheiten

ein halbes Jahrhundert nach rückwärts?
— Wir brauchten deshalb weder ausgesprochene
Vegetarier, noch leidenschaftliche Antialkoholiker
zu werden! Aber zu denken gibt es immerhin,
daß die ärztliche Wissenschaft, welche noch vor
wenigen Jahren Wein und Fleisch als Kräftigungsmittel

verordnete, neuerdings herzlich wenig
davon wissen will, vielmehr die Rückkehr zu der
einfachen, anspruchslosen Lebensweise unserer
Altvorderen predigt! — F. G.

Soziale Hilfsarßeit.
Ein außerordentlich praktisches Schriftchen ist

im Verlag von Schultheß u. Cie in Zürich
herausgekommen: „Freiwillige, soziale Hilfsarbeit in
Zürich". Es enthält eine vollständige Liste aller
sozialen Hilfswerke in Zürich mit ihren jeweiligen
Bedürfnissen von Arbeitskräften. Es gibt da
Aufgaben für alle Bildungsstufen, Fähigkeiten
und Alter, so daß kein erwachsenes weibliches
Wesen, das einen innern Drang zu helfen und
zu dienen in sich fühlt, zu sagen braucht: „Für
mich gibt es nichts zu tun". Es ist jedoch eine
unerläßliche Bedingung für die freiwillige
Hilfsarbeit, daß sie ebenso ernst aufgefaßt wird, wie
die bezahlte Leistung. Niemand sollte sich dafür
melden, der nicht gewillt ist, mit Hingebung
regelmäßig und ausdauernd zu arbeiten, und auch
das ab und zu Mühevolle und Uninteressante zu
leisten, das sich aus der Erfüllung der einmal
übernommenen Pflichten ergibt.

Die Liste der gemeinnützigen Unternehmungen
Zürichs zerfällt in 8 Abteilungen. Die größte
Kategorie betrifft Jnspektions- und Kontrollbesuche
bei Bedürftigen und Gefährdeten (Abteilung I).

Es ist dies auch die Aufgabe, welche die
vielseitigsten Anforderungen an die Helferinnen stellt.
Gute Allgemeinbildung und sicheres Taktgefühl,
eine gewisse Lebenserfahrung, selbständiges Urteil,
gepaart mit dem Willen zur Unterordnung unter
die Absichten der Jnstitutionsleilung sind
unerläßlich, jegliche Vorbildung in häuslicher und
sozialer Arbeit äußerst wertvoll. In der II. Ab-
teilung (Hausbesuche mit leichterer Krankenpflege
und Nachhilfe im Haushalt) und in der III.
Abteilung (aushilfsweise Krankenpflege und Hausarbeit

in Anstalten) sind gründliche Kenntnisse
in der einfachen Hausführung, zum Teil auch in
der Krankenpflege, notwendig. Die IV. Abteilung
(Pflege, Beschäftigung und Unterricht von
Kindern) bietet neben sehr verantwortungsvoller
Arbeit auch solche, die von ganz jungen Mädchen
geleistet werden kann, welche dabei vieles lernen,
was sie später in der eigenen Familie verwerten
können. Zu den leichteren und sehr wertvollen
Arbeiten für Anfänger gehören auch das in
Abteilung I erwähnte Begleiten von Kindern in die

Polikliniken und Sonderklassen und die Tätigkeiten

der V. Abteilung: Vorlesen bei Alten,
Kranken, Blinden und verschiedene kleine
Hilfeleistungen. Wo Lust und Liebe dafür vorhanden,
ist das Unterrichten von Kindern und Erwachsenen
(Abteilung V und VI) eine dankbare Aufgabe.
Es sollen dabei einfache Kenntnisse und Fertigkeiten

vermittelt werden, welche die meisten der
in Frage kommenden jungen Mädchen und Frauen
zu erlernen Gelegenheit hatten. Die Bureauarbeiten

(Abteilung VI) sind zum großen Teil
leicht erlernbar, gewisse Korrespondenzen, sowie
die Verarbeitung statistischen Materials stellen
etwas höhere Anforderungen. Das Zuschneiden,
Nähen, Stricken und Flicken (Abteilung VII)
kann in der Hauptsache im Heim der Helferin
besorgt werden. Unter den letzterwähnten Arbeiten
dürften sich einige zur Uebernahme dnrch Kränzchen

von jungen Mädchen eignen. In die
Abteilung VIII (Diverses) mußte das Bahnhofwerk

eingereiht werden, in welchem nur erfahrene
Hilfskräfte mitarbeiten können. „Aufgeschaut".

Sie WeMMilg âer Unser Weitersmilte.
Der „Matin" veröffentlicht eine Zusammenstellung

über die Lebensweise einer Pariser Arbeiterfamilie,
bestehend aus dem Vater, der 6 Fr., der Mutter, die
1 Fr. täglich verdient und zwei Schulkindern. Die
Angaben rühren von einem Charles Drieffens her,
einem ehemaligen Koch, der in einer kleinen Lehranstalt
kostenlos Haushaltungsunterricht erteilt. Die
Einnahmen dieser Familie, 2100 Fr., verteilen sich im
ganzen wie folgt: Wohnung 200 Fr. oder 10 Prozent,
Nahrung und Getränke 1490 50 Fr. oder 77 Prozent,
Kleidung, Heizung und sonstiges Fr. 480.50 oder 13

Prozent. Herr Drieffens stellt einen Kochzettel für die

ganze Woche auf. Die Lebensweise, die sich daraus
ergibt, ist wohl ziemlich anders, als bei uns in der
Schweiz. Kaffee (mit Zichorie) kommt nur zweimal
auf den Tisch, Sonntags und Dienstags früh. Brot
macht bei einer Gesamtausgabe von Fr. 5.35 (Sonntags)

bis hinunter zu Fr. 2.93 (Montags) und von
Fr. 4.10, 3.55, 4.03, 3.55 und 3.40 an den übrigen
Tagen einen Posten von 85 Rp. für vier Pfund fünfmal

und 63 Rp. dreimal in der Woche aus; Wein,
anderthalb Liter, erscheint ganz regelmäßig mit 60 Rp.
täglich; Hülsenfrüchte und Gemüse (einmal zwei Arti-
schoken für 30 Rp sonst reichlich Suppengemüse (etwa
für 60 Rp., soviel, daß noch für eine folgende Mahlzeit

übrig bleibt). Das erste Frühstück bildet in der
Regel eine Gemüsesuppe mit Brot; etwas Fleischbrühe
ist meist noch vorhanden, Ochsenfleisch komnit Sonntags

mittags — 1,5 Kilogramm für Fr. 2.70 — auf
den Tisch, zum Teil für Montags mit; Wurst einmal
(zum Kochen mit Erbsen) für 40 Rp.; Kuddelfleck
(Magen des Rindes) einmal Fr. 1.25 mit allen
Zutaten; Pferdeleber einmal für 40 Rp. ; Pferdewurst
einmal; Blutwurst einmal für 40 Rp.; Kohlfisch
einmal für 60 Rp. (nur ein Pfund). Als Leckerbissen
erscheinen hier und da: ein Kürbis für 30 Rp., Trauben
für 10 Rp, Birnen für 40 Rp. (für mehrer Male).
Das Abendessen ist immer warm und besteht aus einer
leichten Suppe, hier und da mit Magerkäse. Im
großen Ganzen bietet dieser sparsame Küchenzettel
Abwechslung genug und ist, wenn man von dem
verpönten Pferdefleisch absieht, das der Pariser Arbeiter,
wie verschiedentlich von Sozialpolitikern beobachtet
worden ist, gern genießt, in der geschickten Zubereitung
auch verhältnismäßig schmackhaft. Butter, die in Frankreich

noch teurer ist als bei uns, ist natürlich
ausgeschlossen, die Zubereitung geschieht mit Schweine- und
Rinderfett gemischt. Die kleine Studie empfiehlt sich

zu sozialpolitischen Vergleichen. Die ganze Lebensweise
verlangt von der Hausfrau eine gewisse Sorgfalt.

Ue M« i>er Welm lo Drimà
Die Stellung der deutschen Ehefrau scheint der

Amerikanerin nichts sehr Verlockendes zu sein. Eine
New Aorker-Korrespondenz läßt sich darüber folgendermaßen

vernehmen: „Der Einwanderer muß sich in die
völlige Gleichberechtigung des Weibes mit dem Manne
finden. Das wird ihm freilich nicht schwer fallen, so

lange er nicht das Wagestück begeht, eine Amerikanerin
zu heiraten. Sie wird ihm freilich sofort sagen: „Ich
will keine Sklavin sein, wie deutsche Frauen." Deutsche,
welche geglaubt haben, eine amerikanische Frau nach dem
Muster einer deutschen formen zu können, haben dabei
ein schmähliches Fiasko erlitten. Wer eine amerikanische
Frau heiratet, muß vor allen Dingen gehorchen können
und eine Ehre darin setzen, der Gattin den
Arbeitsverdienst zur freien Verfügung zu Füßen zu legen. Die
amerikanische Frau gebraucht durchwegs sehr viel für
sich, selbst — in entsprechendem Maße — die Arbeiterfrau

gönnt dem Manne oft nicht den geringsten Lebensgenuß.

Man sehe sich nur in einer amerikanischen
Stadt die endlosen Scharen von Männern an, die acht
Uhr abends halbtot aus dem Geschäft kommen, schnell
in eine Car steigen und nach Hause fahren, wo sie sich
dann nach dem Abendessen zu Bett legen, um am

andern Morgen früh wieder in Tätigkeit zu gehen.
Von „Vergnügen" ist dabei keine Rede, nicht einmal
an Sonntagen. Aber Freiheit, „libsrtv", können sie

genießen in vollen Zügen, wenigstens theoretisch." Es
wäre interessant, anhand von unparteiischen Vergleichen
dargestellt zu sehen, welchen Einfluß die verschiedenartige

Stellung der Frau auf die Entwicklung des
männlichen Geschlechts hat und ob das Volk im Ganzen
dadurch gehoben wird.

Die Gummischuhe.
Wer sich vor Erkältung bei Nässe und Frost schützen

will, wer sich vor Schnupfen, Hals- und Zahnschmerzen
fürchtet, der schaffe sich unbedingt ein Paar Gummischuhe

an. Wohl ist es immerhin eine Ausgabe,
zumal sie jetzt, dem allgemeinen Zuge der Zeit folgend,
noch teurer wie in anderen Jahren sind, aber sie bringen
die Kosten durch das Fernhalten jedweder Erkältung
und das Wohlbehage», das sie dem Körper verschaffen,
bald wieder ein. Wichtig ist aber, sie im geheizten
Raum sofort auszuziehen, denn ständig an den Füßen
zu behalten, würden sie sehr bald die Blutzirkulation
hemmen und schlimme Kopfschmerzen verursachen. Auch
dem feinen Lederschuh, über dem sie getragen werden,
schaden sie insofern, als sie alle Feuchtigkeit des Leders
aufsaugen, so daß zuletzt das Leder bricht. Die feuchten
Gummischuhe hänge man am besten freischwebend zum
Trocknen auf, reibe sie von Zeit zu Zeit einmal mit
feinem Oel oder Milch ab und poliere tüchtig hinterher.

Auch hin und wieder einmal mit Gummilack
lackieren, erhält sie lange gebrauchsfähig.

Sprechfaal.

Fragen.
In dieser Ituörik könne« «nr Krage« von

allgemeinem Interesse ausgenommen werde«. Stellengesuche

oder Stellenofferte« find ausgeschlossen.

Krage 11008: Ist es einer Köchin wirklich nicht
erlaubt, ihre neu erfundenen Rezepte für Spezialitäten
nach Belieben weiter zu geben und zu verwerten? Die
Köchin steht in einem gewissen Monatslohn. Und daraus
leite ich die Pflicht ab, die Küche aufs beste zu besorgen.
Es liegt mir auch die Aufgabe ob, das junge
Hausmädchen in seiner Arbeit zu beaufsichtigen. Die Küche
steht ganz unter mir. Für freundliche Antwort dankt
bestens A. M. >n Z.

Krage 110VS: Sollte es nicht von der Gesundheitspolizei

aus verboten sein, in einem Keller, dessen
einzelne Abteilungen nur durch Latlenwände getrennt sind,
ständig Kübel mit Schweinekost stehen zu haben? Da
die Wohnungen keine Speisekammer haben, so müssen
die Eßvorräte im Keller untergebracht werden. Milch,
Butter und übrig gebliebenes Essen sollte gewiß nicht
tagelang mit der so häßlich riechenden Schweinekost
im gleichen Raume stehen müssen. Wohl sind die Kübel
notdürftig gedeckt, aber da eine jede Mietspartie tagsüber

die Kübel inhaltlich bereichert, so teilt sich der
häßliche, geradezu ekelerregende Geruch dem ganzen
Keller mit, umsomehr, als einzelne der Hausbewohner
das Zudecken der Kübel als ganz nebensächlich erachten.
Leider ist es der Hausherr, dem die Schweinekostkllbel
gehören. Das Wecken persönlichen Verantwortlichkeitsgefühls

nützt nichts, weil es an der nötigen Einsicht
fehlt. Seine Meinung ist, daß all das Getue von
Schädlichkeit nur übertriebenes Zeug und Einbildung
sei, die Leute auf dem Lande, die doch mitten darin
stecken, seien doch immer gesünder als die in der Stadt.
Wie denken andere hierüber? Ich weiß, daß man nach
dieser Richtung verweichlicht sein kann, doch erblicke
ich darin auch einen Fingerzeig der Natur, wenn mir
ein solcher Geruch Brechreiz verursacht und mir den

Appetit benimmt. KW- Leserin

Krage 11010: Was läßt sich gegen blaurote Hände
tun? Mit Eintritt der kalten Jahreszeit leide ich immer
an dem Uebel, das mir sehr unangenehm ist, weil ich
als Verkäuferin die Hände den Kunden immer vor die
Augen bringen muß. Für einen bewährten Rat wäre
ich sehr dankbar. M. A W S.

Krage 11011: Eine von Sorgen geplagte Mutter
bittet Eltern aus dem geschätzten Leserkreise um gütige
Meinungsäußerungen über mein Anliegen. Wir haben
drei Töchter und zwei Jungen. Die älteste Tochter
besucht eine Handelsschule, um später ihre Kenntnisse
in Geschäften erwerbend zu verwerten. Die zweite
lernt in einer Frauenarbeitsschule den Beruf als
Damenschneiderin, um sich ebenfalls, wie unsere Verhältnisse
es erheischen, bald möglichst selbstständig zu machen.
Nun sind aber in diesen Schulen so verschiedenerlei junge
Leute beisammen, von denen die einen es nicht nötig haben,
mit ihren Wünschen für Vergnügungen sparsam
umzugehen und die anderen vergessen bei der jungen Gesellschaft,

daß die Verhältnisse zu Hause beschränkte sind.
Da gibt es Einladungen und Vergnügungspläne aller
Art, welche die einfachen Besucher verlocken und
unzufrieden machen, was für die Eltern eine rechte Sorge
ist, wenn die Mittel ohnehin knapp abgemessen werden
müssen, bis alle Kinder ausgebildet sind. Es ist, wie
wenn in den Schulen von heutzutage gar kein Ernst,
kein Schaffensgeist mehr wäre, wie wenn man dort
nur hinginge, um sich zu amüsieren, und die Eltern
sollen das Sauererworbene, ohne Hoffnung auf Tüchtigkeit

der Jungen, hinlegen. Und doch möchte man gerne
die günstigen Gelegenheiten zur Ausbildung, die die
Städte bieten, benützen. Wie halten es andere Eltern
mit ihren Töchtern, wenn sie mit Wünschen nach Hause
kommen, die man nur mit großen Opfern bewilligen
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Sertragen oon beftedten ©aren leine Seroidigung,
tooßl aber für ba! 2lufneßtnett non Seftedutigen.

St. TO. in s>.

Auf Arage 11006; Ilm Seftedungen attfsuneßmen
ober beftedte ©aßen abjultefern, bebarf e! îeine§
^atentei; Sie bürfen gßrer Slrbeit unbeforgt obliegen,
e! roirb ©ie niemanb beläftigen. $. §.

Auftrage 11007; ©itt roaifenamtliß beftedter
Sorntunb ift fein bezahlter Sngeftedter. ffienuSermögen
ju oerroalten ift, ober größere ©inttaßmen oorßanben
finb, roirb tooßl jebe ©ßußbebürftige fiß gebrungen
füllen, ftd) ißrem Sorntunb erfenntliß jn jeigen. ©ie
roirb ftd) ont beften fReßitutig ftellen laffen für feine
gehabten Saraullagen unb bann ein entfprecßenbe!
©efdjenf in irgenb einer paffenben gönn beifügen.
Die ©ßußbebürftige fattti aud) einen guriften all
Sormunb oorfßlagen, ber bann für all feine Semüßungen
ttad) Darif fReßnung fteHt. $.

Auf Drage 11 007 ; 2luß ba! Sormunbfßaft«roefen
unterliegt ben fantonalen Sefiimmungen, bod) ift meine!
©iffen! überall bie Sormutibfßaft ein ©ßrettamt unb
roirb nicht befahlt. 2lu!genommen finb bie gans
fßroierigen fjälle, bie bent Sorntunb oiele 3e't ut*b
2trbeit toften unb bei roeldjen bie Oberoormunbfßaft!»
bet)örben ben Seoormunbeten eine angemeffene Se»
Saßlung auferlegen fattn. st. im. in».

(gortfeßung be! ©preßfaale! in ber Seilage.)

tonnte unb fie bannt oerroöljnen roürben ©ir fittben,
bah wit ben Söhnen in biefer Sesießuttg bod) beffer
fteht. ©ie nehmen e! ernfter mit bem Semen, roenn
e! fid) nidjt gerabe uni bie ©peciel: „Serbutnmelte
©tnbenten" ßanbelt. gß märe all beforgte SDtntter
fehr bantbar, su oernehmen, roie attbere ©Item fold)e
Klippen umfcßiffen. üteomttntin i« 9.

Drage 11012: Könnten einer Seferitt erfahrene
Dierfreunbe ein gutel Serfaßren mitteilen, roie man
fd)led)t geroöhnte Kaßen jttr fReiitlißfeit bringen
tann? ©I ßanbelt fid) um ein fehr fdjönel SEier, bal
man nur uttgerne befeitigen roürbe. ©I fattt jugelaufen
unb hat f'd) bei regelmäßigem gutter präd)tig ent»
roidelt, aber bal seitioeilige llnfauberfein läßt barauf
fdjließen, baß bal junge Dier belroegen aulgefeßt tourbe.
SJielleid)t toeiß jetnanb boß ein ÜRittel, bal mit ©rfotg
angeroanbt roerben tonnte. ©I roäre feßr bantbar, bie

ßeferln.

Drage 11013 : gft el nidjt feßr unrationell, Kinbern
jur jeßigen gaßrelseit fßott toarme ginfen ju tragen
unb ihnen folße int greien auf naffent ©runb am guß
subelaffen? Der filsige ©toff faugt bod) bie geußtig»
feit auf uttb bal burdjnäßte ©ßußseug entsteht naß»
her nacf) meinem Dafürhalten ben güßen bie notroenbige
©ärme, roal bod) getoiß ju ©rtältungeu führen muß.
geh habe al§ ©aulßälterin meine ©teile all Seforgerin
einer finberreißen gamilie erft türjlid) angetreten unb
habe ba mit Dielen fßteßten ©erooßnßeiten ju täntpfen,
bie su befiegett, mir gütige 2lntioorten oielleicht helfen

Ücfcrln tu D.

^irage 1101-1: ©a! geben bentenbe Sefer für einen
fRat einem 12jährigen 2Räbßett große ©itelteit ab$u=
gerooijnen ©I betrifft eine meiner ÜRißten, bie mid)
balb bauert, um ber oielen ©trafen roiden, bie biefel
geßler! toegen, fßon über fie oerßängt rourben, ohne
baß fie auf bie Dauer, oon biefent ©aßn ftd) su fßntücfen,
turiert roorben roäre; Die ÜRutter ßat bal gimraereßen
ber llnoerbefferlißen bei ©piegell beraubt, bod) genügt
bem Dößterßen jebe genfterfeßeibe ober ein ©ßerben
etroal Umgehängte! ju beguden. gß meine, el follte
anbere ©ege geben, ba! Kinb oont 3uotel biefer iJ3uß=

fueßt absulenten. gcß ließe tttieß im gntereffe bei Kinbe!
unb ber giirtienben ©Item fo gerne beleßren unb beraten.

ateltcre ßefertn.

Drage 11015: (pauble icß nidjt im gntereffe ber
notroenbigen £>tjgiene, roenn id) all Serroanbte einer
jungen Doßter, bie ju Sleißfußt neigt, mein ©efßenf
für ©eißuaßten feßon jeßt übergebe, ein paar ©fi, um su
erzielen, baß oßtte groattg bie ungefunbe §anbarbeitfißerei
befeßräntt roerbe, roenn ber 311 erroartenbe ©djnee su
frifßer, freier S3eroegitng locft gd) bin angeflagt, bie
Dodjter su oerroößnett. gcß glaube aber, baß mein ©elb
beffer angeroanbt ift, all biegranten, bie für bieDocßter
für ©ifenmittel unb bergleicßen aulgegeben werben
tnüffen. SBal beuten gefcßäßte Sefer unb Seferinnen
ßieoon eiBonnentln In ß. ©.

^rage 11016: gft eine abutter nießt int odlen
fRecßt, ber Docßter ißorftellungen su ntaeßen, roenn fie
für ißr perfönlicße! SSergttügen fooiet oeraulgabt, baß
fie nießt! auf bie ©ette legen tann? ©ie ift unfer
emsige! Kinb ttnb tönnte ein beßaglicße! Seben ßaben
baßeim unb bod) hat fie oor einem gaßre eine Stellung
angenommen, bie fie fo in 3lnfprucb nimmt, baß fie
nur 2J!ittagl unb Slbenb! baßeim fein tann. ©eitbent
fie felber oerbient — unb fie ift gut besaßlt — fragt
fie ben ©Itern aber roenig ttteßr nad). ©ie befeßafft
fieß ißre Kleiber felber unb swar in einer älrt, bie
meinen SSeifall nießt ßat. Uttb am 3lbenb ift fie nur
feiten baßeim. ©ie geßt in! Dßeater, itt Konserte unb
Vorträge unb tauft fieß SSücßer, oßtte ttnl barüber su
beraten unb roemt fie feßr tooßl roeiß, baß wir foleßen
3lulgabett feinb finb. ©ie geßt allein unb feßließt fteß
nientanbem an, aud) feiner greunbin. ÜJiir ift ba!
gans unßeintlid) uttb empörettb. îtud) betommt fie
teine SBrtefe, au! benen matt boeß mamßel fcßöpfen
fönttte. Der SSater ift leiber feit einigen gaßrett in»
folge eine« ©cßlaganfaüel geiftig nießt ttteßr normal
unb tann baßer tetn äüaeßtroort fpredjen unb mir
fragt fie nißt! nad). Da! alle! ift bod) gewiß reeßt
untöcßterlicß geßanbelt. 2Ba! ßaben bie ©Item fo oon
ihrem Kinbe? gß frage ntiß oft, roie ba! 3Jtäbßen
fo abfonberliß ßat werben tonnen. Söal fagen freunb»
liße Sefer unb Seferinnen basu? jkue stsomientin in «.

S n t id 0 r f en.
A«f 3truge 10 987: Die oereßrliße grageftellerin

ift erfucßt, ißre genaue 2lbreffe mitsuteilen, barnit ißr
eine briefliße 3lntroort auf ißre grage sugefteüt roer»
ben tann. $ie Diebottton.

Awf ^troge 11002: gm allgemeinen finb bie oiel»
paragrapßigen, langatmigen Sfiietoerträge bei ben
SRietern nißt beliebt, boß ift el oiel beffer, el ßerrfße
ooQe Klarßeit über bie ifßflicßten unb fReßte, eße man
in ein äRietloerßältnil eintritt. 2Bo ein fleine! Kinb
itt ber gatnilie feinett ©insug gehalten ßat, toirb eine
6au«mutter taunt mieten, roenn ba! 53ertrag!formular
ißr seigt, baß fie toeber im SRorgarten, ber an einem
ifkomenaberoeg, noß auf ber ©traßenfeite be! $aufel
reine SBäfße sunt Droctnen hängen ober auf bie genfter»
baut legen barf. ©I ift aber gans ertlärliß, baß bie
jpaulroirte auf fold)e Klaufein oerfallen, angefißt!
ber unglaublichen ßtücffißtllofigteit fo Dieler grauen
auf biefem ©ebiete. 28ir töitnen bie Kinberroäfße unb
bie tägtiße Sffiäfße für allfällig Kraute auf ber Daß»
Sinne an ber ©onne trodnen. gür bie große Söäfße
ift ein befßräntter fRaunt int ©arten unb in ber SBafß»
tüße. gß gebe aber bie große SSäfße auf! Sanb, too
fie luftig ben gansen Dag an ber ©onne flattern barf.
gß bin babei feßr gut bebient. Unb roenn Kleittßen
eing.ißr alt ift, ift bei genauer ?lßtfamteit bei Staßt!
oon meiner ©eite fein ßäulliße! fRegenroetter ttteßr
SU erwarten. smutur tn ».

A«f §frage 11002: gn Käufern, bie oon oielen
Parteien berooßnt roerben, pflegt ber §au!eigentümer
ben SRietern mit bem SRietoertrag eine gebruette £>au!=
orbttuttg einjußänbigett. Dann roeiß jeber roal er tun,
unb roa! er bulben muß; roer etroal 3« retlantieren
ßat, tann ßß bann auf biefe ©aulorbnung berufen.

Sr. an. In ».
Auf tirage 11003: ©I ift mir gans unbegreifliß,

baß grunbfäßliße SReinungloerfßiebenßeiten fo perfön»
liß beßanbelt roerben tönnen, baß bie Staut Urfaße
ßaben foU, Dränen su oergießen uttb bem Serlobten
SU grollen. SRatt follte fiß eben prüfen, eße man fiß
oerlobt, unb roenn man fo glüctlicß ift, eine miitterliße
greunbin su befißen, unter beten ©ßuß unb StRitßilfe
bie Prüfung oor fiß geßen fantt, fo follte Klarßeit
gefßaffen roerben tönnen. gß räume ben Dränen in
berlei gäden feine Sereßtigung ein, bentt Dränen
finb teine ©rünbe. gßnen bleibt aber nißt oiel anbere!
übrig, all naß rußiger älbgabe ihrer ^Reinting bie
jungen Seute gewähren su laffen. ©ie muffen fiß leiber
Sureßt finben unb gelangen tooßl erft burß bie 3iüers
ttnb Sitterrooßen su ben befeligenben glitteriooßen.

®.

Auf tirage 11003: ©etoiß ift in ber SReuseit adel
anber! geworben, fo auß bie iMnfißten über Siebe unb
@ße; aber ba! äRenfßenßers ift noß ba« ©leiße roie
oor 6000 gaßrett, unb too §ers su §ers fiß fo müß»
fant finbet, ift c! bebenfliß über foldje Differettsett
oßtte weitere! ßinroeg 311 fßreiten. löerbient ber junge
SRann bie^oßaßtung ader ©oßlmeinenben, fo braucßt
noß nißt gans abgebroßen su werben. Die 3ufamtnen=
tünfte foden ein ßalbe! gaßr aufhören unb naßßer
oerfnßt man e! auf! neue. 3«. tn ».

Auf 3trage 11001: iEBenn ©ie tägliß breimal
toartne! ©alsroaffer in bie SRafe unb in bie rüdroärtigen
Partien bei §alfe! einstehen, fo roirb fiß bie über»
große fReisbarteit ber Sltmunglorgane gegen ©taub
fißer oerlieren. Uebrigenl finb feßr sroecftnäfjige fRefpi»
ratoren itn Çanbel. gß faß foldße in Daoo! im ©e=
brauß ; fte ftammten au! bent ©cßroeis. ©anität!»
gefcßäft §au!ntann, ba! in oerfßiebenen ©täbten
gilialen füßrt. Saffen ©ie fiß ißrofpefte tommen.

3).

Auf £Nagc 11001: @! ift nißt tooßl benfbar,
baß ba! büßen ©taub, roelße! bie Çaularbeit auf»
roirbelt, irgenb einen ©influß aulübett tann. ©in
rißtiger fRefpirator läßt überhaupt teinen ©taub ein»

bringen, aber unauffädig tragen tann matt ißtt nißt.
'<51. Dl. tU

Auf ^irage 11001: @! gibt fRefpiratoren au!
gans feinem 3lluminium»DraßtgefIeßt ber gornt oon
3Runb unb Stafe angepaßt. Diefer fRefptrator befteßt
au! smei genau gleißen Deilen mit einer bünnen Sage
2Batte bastoifßen, bie man naß93ebürfni! oßne weitere!
erneuern fantt, auß ber Slpparat felbft ift fo einfaß,
baß er gut aulgefoßt roerben tann, um triebet rein
31t fein. Unftßtbar su tragen ift er freiliß nidjt,
aber bei ftauberregenben §>au!arbeiten, roie ©ßuße
pußen, Deppiß Hopfen, Korribor unb Stiegen teßren,
leiftet er aulgeseicßnete Dienfte. ©ie erhalten ben
aipparat bei Çaulmann, ©anitätlgefdjäft @t. ©aden,
001t bort roerben ©ie auß eine SJnfißtfenbung oon
anbertt 9Robeden erßalten ®. sr.

Auf tirage 11001: S3ei guten Seiftungen werben
ißorgefeßte ghnen geroiß gerne entgegenfommen mit
Çilflmitteln, bie forooßl ber Seforgerin ber îlrbeit,
all auß ber Umgebung, roie adem su SBeforgenbett
SU gute tommen roirb. Da wäre einmal su empfehlen,
überad ba, too troefen ataub gefeßrt wirb, ba! geroiß
in aden guten Kolonialwaren» unb jjaulßaltung!»
gefßäften gehaltene ißerolin snm Kehren su oerroenben.
Diefe 3ufammenfeßung binbet ben ©taub burßatt!,
fo baß auß bie empfinblißften Organe unbeläftigt
bleiben. Sei rißtiger SReißenfolge ber Serroenbung
fantt ba! ißrobuft äußerft fparfatn gebraußt roerben.
©ingeßenbere! roürben ©ie in ©ebraußlanroeifungen
finben. Dann ift feßr empfehlenswert, ftß eine 9trt
glaumer sum geußttoifßen su maßen. SRehrfaße
poröfe Sappen aufeinanber befeftigt, bie leißt ein»

gefprißt roerben. Die leißte geußtigfeit ermöglißt
ein totale! ©ntfernen oon ©taub an ben Söänben,
hinter SRöbeln unb Dablauj unb roenn e! beliebt,
naßträgliß auß auf geroißften Söben, oßne baßfotße
ber Politur oerluftig roerben. Die! adel, oßne baß
man im geringften oon bem perfiben ©taube beläftigt
roirb. Der Sappen fann roäßrenb ber 3lrbeit, roettn
notroenbig, aulgefßüttelt werben, oßne baß bie 3RU=

berooßner ad bei, roie übliß, au! ben troefenen glaumertt
aulgefßüttelten ©taube! teilhaftig roerben müffen.
Seffer noß ift el, man ßalte ftß sroei biefer nüßlißen
Dinger, um fie gleiß im SOBaffer gut aulroafßen unb
toeßfeln su fönnen. Sei einigem praftifßem ©inn
fßafft man eine Seftielung, um leißter unter bie SRöbet
Su gelangen. 3Rit biefen £>ilf!mitteln roerben ©ie luftig
©taubroifßen oßne jeglißen iRaßteil. Dasu geben ©ie
noß roeitern §au!geiftern ein gute! Seifpiel, roie ba!
für ißaffanten überau! läftige ©taubfßütten su oer»
meiben ift. ». to. tn et.

A»f 11005: Da« geroößnliße fRäbßen in
eine obere genfterfßeibe eingefeßt, oentiliert aulge»
seißnet; e! muß aber groß genug fein, oon einem
erfahrenen Konftrufteur ben Serßältniffen bei fRaunte!
angepaßt roerben, unb gut unterhalten roerben (nament»
liß fo gefßmiert, baß el gut läuft unb nißt harst).
gür toeitergeßenbe Slnfprtiße maßt man goloufie»
©ßeiben, naß ber ÜRetßobe ber galoufie=genfterläben.

St. TO. In ».
Auftrage 11006: Da! SeroidigungSroefen unterliegt

fantonalen Sorfßriften, bie bann leißt tuieber
an jebem Ort oerfßieben aulgelegt roerben; fragen ©ie
bie oberfte Ißoliseibeßörbe gßrer ©tabt, nißt ben
erften beften Sßotiseimann. Sei un! braußt el für bal

vom $üc§ermat?fiL
AHertei fnt's ßfeine ^ofß oon SRartßa greiin oon

Oefele, iduftriert oon ©eorg oon Urlaub, ein SRärßen»
büß. (Sureau gifßer, Serlag, Serlin»griebenau).
sf3rei! in sfîappbanb 3Rf. —.50.

Dal Süßlein enthält 11 reijettbe fleine SRärßen,
roelße bie SCRutter, bie ©roßniutter ober bie Dante
ben Kinbertt ersählen fantt, roenn fie in ber Dämmerung
ober oor bem ©ßlafengeheu barunt betteln, ober roenn
ba! Heine Solf über ein aufregenbe! SBeilßen unge»
bulbigen ©arten! oergnüglicß ßinroeggebraßt roerben
fod. Diefe fursen SRärcßen behanbeln neue ©toffe,
roelße bie Kinber feffeltt roerben.

Aie Anfertigung ber ^Säftße ift ein feßr roißtiger
gaUor forooßl bei unferen ertoaßfenen Dößtern, roie
auß bei jeber tüßtigen ^aulfrau. Da« Suß, ba! eine
leißtfaßliße Slnleitung sur ©elbftanfertigung enthält,
toirb beSßalb ber gefamten grauentoelt feßr roidfommen
fein, ©in folße! ift foeben erfßienett unter beniDitel:
„Die aitifertigung ber ©äfdje". (Serlag: Otto flRaier,
fRaoettlburg. sfßrei! brofßiert 2Rf. 6. — ; geb. 9Rf. 6 50.)
Da! ©erf befteßt aul einer praftifdjen Anleitung sum
3ufßneiben unb sur ©elbftanfertigung ber gefamten
Damen», ôerren» ttnb Kinberroäfße, roie auß ber Sett»
toäfße mit jahlreißert gduftrationen unb au! 6 großen
©ßnittmufterbogen itt befonberer äRappe. @! ift ßier
außerorbentliß oiel unb toirlliß gute! geboten, benn
bie Serfafferin be« ©erfel ift eine erfte Kentterin biefe!
gaße! unb baßer sur §erau!gabe biefer 2lnleituttg
beften! berufen.
$8ie «tan "giere seldjnen ßann nnb fotl, ba! lehrt in

oortrefflicßer ©eife bie sioeite ©erie oon ßoffmann'l
3eißenfunft „Dierseißtten", roooott jeßt 9 gefte er»

fßienen finb. (Serlag oon Otto ilRaier, fRaoenlburg.
iprei! pro §eft 9Rf. 1—.)

9Rit großem ©efeßief finb ßier bie ßarafteriftifßen
gortnett ber Dierroelt itt Haren, einfaßen Sinien natur»
toaßr oorgeseißnet. DerSlnfänger lernt baburß in erfter
Sinie bal rißtige „©eßen" unb ersielt Serftänbnil für
bie SeroegungSformen ber Diere uttb beren ßarafteri»
ftifßen ©iebergabe auf bem Rapier, ©eßr empfehlen!»
roerte Sorlage!'.
ftSäßfungen unb |aärdjen in ^eßroeiser gllunbarf.

3unt So riefen für Kinber oon 4 bi! 7 gaßren
gefammelt uttb bearbeitet oon Suife SRüder unb
§ebroig Slefi, Kinbergärtnerinnett in 3üricß. Dritte
oermeßrte Suflage mit 12 snm Deil farbigen 2lb»
bilbungen (160 Seiten) 8°, 3nrtß 1910. Serlag:
3lrt. gnftitut Dred güßli. ©leg. geb. gr. 3. 50.

©ine rounberliebliße ©abe ift unb bleibt biefel
Sierliße Süßtein für bie Kinbergärten, benen e! oon
ben beiben 2lutoriititen, bie all treffließe Kinbergärt»
nerinnen belannt ßnb, sunäßft getoibmet ift. ©elcß ein
©ßaß oon linblißem ©inne, oon ungesroungetter fRatür»
lißfeit, oon (puntor unb anregenber 3Runterleit ift in
biefen ßunbert unb feßsig Seiten enthalten — gn ber
oorliegenbett britten Suflage, roelße auß 12 sum Deil
farbige gduftrationen erßalten ßat, bie sum SRaß»
Seißnen anregen foden, roirb bem Süßlein noß eine
weite Serbreitung fißer fein, benn nidjt nur bie „Danten"
im Kinbergärten roerben begierig barnaß greifen, e!
toirb auß ©ingang finben bei Seßrern ber Srtrnar*
fßule unb bei oielen, oielen äRüttern, bie ißren Kleinen
bann unb wann etroa! reßt ©emütliße! oorlefen ober
oorersäßlen rooden; ja, wir sroeifeln nißt, baß oiele
©rroaßfette an bem Süßtein ißre hede greube haben
roerben, roeil fiß barin bie gugenb eine! jeben roieber»
fpiegelt uttb fßroeiserifße Srt unb ©praße rein unb
ungetrübt ißm entgegentreten.

Bt'tefäafkn HeôaEiton.
cEefetin in 35. SRißt! tann einem 3Rettfßen ba!

Seben fo feßr oerbiitern, roie ba! ÜRißtrauen unb sroar
ba! äRißtrauen ben fRäcßften gegenüber, "bie el immer
nur gut gemeint ßaben. (pinter jebem ßarmlo! gemeinten
©ort eine berechnete perfönliße ©piße fußen, eine
getoodte Seleibigung wittern, oa! ift trantßaft unb
e! oerunntöglißt ein friebliße! uttb genußreiße! 3U'
fantmettleben, el maßt unglücfliß uttb läßt ba! ©ße=
leben sur dual roerben. gn ber fRegel liegt biefer un»

schwerer ?rauen-Teitung — Blätter kür cten kâusUcken tîreis 18 0

Vertragen von bestellten Waren keine Bewilligung,
wohl aber für das Aufnehmen von Bestellungen.

zr M in î>.

Aus Krage 1100«! Um Bestellungen aufzunehmen
oder bestellte Sachen abzuliefern, bedarf es keines
Patentes; Sie dürfen Ihrer Arbeit unbesorgt obliegen,
es wird Sie niemand belästigen. D, H.

Aus Krage 11007: Ein waisenamtlich bestellter
Vormund ist kein bezahlter Angestellter. Wenn Vermögen
zu verwalten ist. oder größere Einnahmen vorhanden
sind, wird wohl jede Schutzbedürftige sich gedrungen
fühlen, sich ihrem Vormund erkenntlich zn zeigen. Sie
wird sich am besten Rechnung stellen lassen für seine
gehabten Barauslagen und dann ein entsprechendes
Geschenk in irgend einer passenden Form beifügen.
Die Schutzbedürftige kann auch einen Juristen als
Vormund vorschlagen, der dann für all seine Bemühungen
nach Tarif Rechnung stellt. D, H,

Aus Krage 1 l 007 : Auch das Vormundschastswesen
unterliegt den kantonalen Bestimmungen, doch ist meines
Wissens überall die Vormundschaft ei» Ehrenamt und
wird nicht bezahlt. Ausgenommen sind die ganz
schwierigen Fälle, die dem Vormund viele Zeit und
Arbeit kosten und bei welchen die Obervormundschaftsbehörden

den Bevormundeten eine angemessene
Bezahlung auferlegen kann. zr. M. in

(Fortsetzung des Sprechsaales in der Beilage.)

könnte und sie damit verwöhnen würden Wir finden,
daß es mit den Söhnen in dieser Beziehung doch besser
steht. Sie nehmen es ernster mit dem Lernen, wenn
es sich nicht gerade um die Species: „Verbummelte
Studenten" handelt. Ich wäre als besorgte Mutter
sehr dankbar, zu vernehmen, wie andere Eltern solche
Klippen umschiffen. Abonn-mw i» B.

Krage 11012: Könnten einer Leserin erfahrene
Tierfreunde ein gutes Verfahren mitteilen, wie man
schlecht gewöhnte Katzen zur Reinlichkeit bringen
kann? Es handelt sich um ein sehr schönes Tier, das
man nur ungerne beseitigen würde. Es kam zugelaufen
und hat sich bei regelmäßigem Futter prächtig
entwickele aber das zeitweilige Unsaubersein läßt darauf
schließen, daß das junge Tier deswegen ausgesetzt wurde.
Vielleicht weiß jemand doch ein Mittel, das mit Erfolg
angewandt werden könnte. Es wäre sehr dankbar, die

Leserin.

Krage 11 VIZ : Ist es nicht sehr unrationell, Kindern
zur jetzigen Jahreszeit schon warme Finken zu tragen
und ihnen solche im Freien auf nassem Grund am Fuß
zu belassen? Der filzige Stoff saugt doch die Feuchtigkeit

auf und das durchnäßte Schuhzeug entzieht nachher

nach meinem Dafürhalten den Füßen die notwendige
Wärme, was doch gewiß zu Erkältungeu führen muß.
Ich habe als Haushälterin meine Slelle als Besorgerin
einer kinderreichen Familie erst kürzlich angetreten und
habe da mit vielen schlechten Gewohnheiten zu kämpfen,
die zu besiegen, mir gütige Antworten vielleicht helfen?

Leserin in Q.

Krage 11011: Was geben denkende Leser für einen
Rat einem 12jährigen Mädchen große Eitelkeit
abzugewöhnen? Es betrifft eine meiner Nichten, die mich
bald dauert, um der vielen Strafen willen, die dieses
Fehlers wegen, schon über sie verhängt wurden, ohne
daß sie auf die Dauer, von diesem Wahn sich zu schmücke»,
kuriert worden wäre> Die Mutter hat das Zimmerchen
der Unverbesserlichen des Spiegels beraubt, doch genügt
dem Töchterchen jede Fensterscheibe oder ein Scherben
etwas Umgehängtes zu begucken. Ich meine, es sollte
andere Wege geben, das Kind vom Zuviel dieser Putzsucht

abzulenken. Ich ließe mich im Interesse des Kindes
und der zürnenden Eltern so gerne belehren und beraten.

A-ltire Lescrw.

Krage 11015: Handle ich nicht im Interesse der
notwendigen Hygiene, wenn ich als Verwandte einer
jungen Tochter, die zu Bleichsucht neigt, mein Geschenk
für Weihnachten schon >etzt übergebe, ein paar Ski, um zu
erzielen, daß ohne Zwang die ungesunde Handarbeitsitzerei
beschränkt werde, wenn der zu erwartende Schnee zu
frischer, freier Bewegung lockt? Ich bin angeklagt, die
Tochter zu verwöhnen. Ich glaube aber, daß mein Geld
besser angewandt ist, als die Franken, die für die Tochter
für Eisenmittel und dergleichen ausgegeben werden
müssen. Was denken geschätzte Leser und Leserinnen
hievou? Abonncntln In L. S.

Krage 11016: Ist eine Mutter nicht im vollen
Recht, der Tochter Vorstellungen zu machen, wenn sie

für ihr persönliches Vergnüge» soviel verausgabt, daß
sie nichts auf die Seite legen kann? Sie ist unser
einziges Kind und könnte ein behagliches Leben haben
daheim und doch hat sie vor einem Jahre eine Stellung
angenommen, die sie so in Anspruch nimmt, daß sie

nur Mittags und Abends daheim sein kann. Seitdem
sie selber verdient — und sie ist gut bezahlt — fragt
sie den Ellern aber wenig mehr nach. Sie beschafft
sich ihre Kleider selber und zwar in einer Art, die
meinen Beifall nicht hat. Und am Abend ist sie nur
selten daheim. Sie geht ins Theater, in Konzerte und
Vorträge und kauft sich Bücher, ohne uns darüber zu
beraten und wenn sie sehr wohl weiß, daß wir solchen
Ausgaben feind sind. Sie geht allein und schließt sich

niemandem an, auch keiner Freundin. Mir ist das
ganz unheimlich und empörend. Auch bekommt sie
keine Briefe, aus denen man doch manches schöpfen
könnte. Der Vater ist leider seit einigen Jahren
infolge eines Schlaganfalles geistig nicht mehr normal
und kann daher kein Machtwort sprechen und mir
fragt sie nichts nach. Das alles ist doch gewiß recht
untöchterlich gehandelt. Was haben die Eltern so von
ihrem Kinde? Ich frage mich oft, wie das Mädchen
so absonderlich hat werden können. Was sagen freundliche

Leser und Leserinnen dazu? N-u- Abomi-nti» in R.

Antworten.
Auf Krage 10 987: Die verehrliche Fragestellerin

ist ersucht, ihre genaue Adresse mitzuteilen, damit ihr
eine briefliche Antwort auf ihre Frage zugestellt werden

kann. Die Redaktion.

Auf Krage 11002- Im allgemeinen sind die viel-
paragraphigen, langatmigen Mietverträge bei den
Mietern nicht beliebt, doch ist es viel besser, es herrsche
volle Klarheit über die Pflichten und Rechte, ehe man
in ein Mietsverhältnis eintritt. Wo ein kleines Kind
in der Familie seinen Einzug gehalten hat, wird eine
Hausmutter kaum mieten, wenn das Vertragsformular
ihr zeigt, daß sie weder im Vorgarten, der an einem
Promenadeweg, noch auf der Straßenseite des Hauses
reine Wäsche zum Trocknen hängen oder auf die Fensterbank

legen darf. Es ist aber ganz erklärlich, daß die
Hauswirte auf solche Klauseln verfallen, angesichts
der unglaublichen Rücksichtslosigkeit so vieler Frauen
auf diesem Gebiete Wir können die Kinderwäsche und
die tägliche Wäsche für allfällig Kranke auf der Dachzinne

an der Sonne trockne». Für die große Wäsche
ist ein beschränkter Raum im Garten und in der Waschküche.

Ich gebe aber die große Wäsche aufs Land, wo
sie lustig den ganzen Tag an der Sonne flattern darf.
Ich bin dabei sehr gut bedient. Und wenn Kleinchen
ein I ihr all ist, ist bei genaucr Achtsamkeit des Nachts
von meiner Seite kein häusliches Regenwetter mehr
zu erwarten. Mutter t» B.

Auf Krage 11002: In Häusern, die von vielen
Parteien bewohnt werden, pflegt der Hauseigentümer
den Mietern mit dem Mietvertrag eine gedruckte
Hausordnung einzuhändigen. Dann weiß jeder was er tun,
und was er dulden muß; wer etwas zu reklamieren
hat, kann sich dann auf diese Hausordnung berufen.

Sr. M. tu B.

Auf Krage 1100Z: Es ist mir ganz unbegreiflich,
daß grundsätztiche Meinungsverschiedenheiten so persönlich

behandelt werden können, daß die Braut Ursache
haben soll, Tränen zu vergießen und dem Verlobten
zu grollen. Man sollte sich eben prüfen, ehe man sich

verlobt, und wenn man so glücklich ist, eine mütterliche
Freundin zu besitzen, unter deren Schutz und Mithilfe
die Prüfung vor sich gehen kann, so sollte Klarheit
geschaffen werden können. Ich räume den Tränen in
derlei Fällen keine Berechtigung ein, denn Tränen
sind keine Gründe. Ihnen bleibt aber nicht viel anderes
übrig, als nach ruhiger Abgabe ihrer Meinung die
jungen Leute gewähren zu lassen. Sie müssen sich selber
zurecht finden und gelangen wohl erst durch die Zitter-
und Bitterwochen zu den beseligenden Flitterwochen.

D. H.

Auf Krage 11V0Z: Gewiß ist in der Neuzeit alles
anders geworden, so auch die Ansichten über Liebe und
Ehe; aber das Menschenherz ist noch das Gleiche wie
vor 6000 Jahre», und wo Herz zu Herz sich so mühsam

findet, ist cs bedenklich über solche Differenzen
ohne weiteres hinweg zu schreiten. Verdient der junge
Mann die Hochachtung aller Wohlmeinenden, so braucht
noch nicht ganz abgebrochen zu werden. Die Zusammenkünfte

sollen ein halbes Jahr aufhören und nachher
versucht man es aufs neue. Fr. M. >» «.

Auf Krage 11001: Wenn Sie täglich dreimal
warmes Salzwasser in die Nase und in die rückwärtigen
Partien des Halses einziehen, so wird sich die
übergroße Reizbarkeit der Atmungsorgane gegen Staub
sicher verlieren. Uebrigens sind sehr zweckmäßige Respi-
ratoren im Handel. Ich sah solche in Davos im
Gebrauch ; sie stammten aus dem Schweiz. Sanitätsgeschäft

Hausmann, das in verschiedenen Städten
Filialen führt. Lassen Sie sich Prospekte kommen.

D. H.

Auf Krage 11001: Es ist nicht wohl denkbar,
daß das bischen Staub, welches die Hausarbeit
aufwirbelt, irgend einen Einfluß ausüben kann. Ein
richtiger Respirator läßt überhaupt keinen Staub
eindringen, aber unauffällig tragen kann man ihn nicht.

-5r. -m. in B.

Auf Krage 11001: Es gibt Respiratoren aus
ganz feinem Aluminium-Drahtgeflecht der Form von
Mund und Nase angepaßt. Dieser Respirator besteht
aus zwei genau gleichen Teilen mit einer dünnen Lage
Watte dazwischen, die man nachBedürfnis ohne weiteres
erneuern kann, auch der Apparat selbst ist so einfach,
daß er gut ausgekocht werden kann, um wieder rein
zu sein. Unsichtbar zu tragen ist er freilich nicht,
aber bei stauberregenden Hausarbeiten, wie Schuhe
putzen, Teppich klopfen, Korridor und Stiegen kehren,
leistet er ausgezeichnete Dienste. Sie erhalten den
Apparat bei Hausmann, Sanitätsgeschäft St. Gallen,
von dort werden Sie auch eine Ansichtsendung von
andern Modellen erhalten E R.

Auf Krage 11001: Bei guten Leistungen werden
Vorgesetzte Ihnen gewiß gerne entgegenkommen mit
Hilfsmitteln, die sowohl der Besorgerin der Arbeit,
als auch der Umgebung, wie allem zu Besorgenden
zu gute kommen wird. Da wäre einmal zu empfehlen,
überall da, wo trocken staub gekehrt wird, das gewiß
in allen guten Kolonialwaren- und Haushaltungsgeschästen

gehaltene Perolin zum Kehren zu verwenden.
Diese Zusammensetzung bindet den Staub durchaus,
so daß auch die empfindlichsten Organe unbelästigt
bleiben. Bei richtiger Reihenfolge der Verwendung
kann das Produkt äußerst sparsam gebraucht werden.
Eingehenderes würden Sie in Gebrauchsanweisungen
finden. Dann ist sehr empfehlenswert, sich eine Art
Flaumer zum Feuchtwischen zu machen. Mehrfache
poröse Lappen aufeinander befestigt, die leicht
eingespritzt werden. Die leichte Feuchtigkeit ermöglicht
ein totales Entfernen von Staub an den Wänden,
hinter Möbeln und Tablaux und wenn es beliebt,
nachträglich auch auf gewichsten Böden, ohne daß solche
der Politur verlustig werden. Dies alles, ohne daß
man im geringsten von dem perfiden Staube belästigt
wird. Der Lappen kann während der Arbeit, wenn
notwendig, ausgeschüttelt werden, ohne daß die
Mitbewohner all des, wie üblich, aus den trockenen Flaumern
ausgeschüttelten Staubes teilhaftig werden müssen.
Besser noch ist es, man halte sich zwei dieser nützlichen
Dinger, um sie gleich im Wasser gut auswaschen und
wechseln zu können. Bei einigem praktischem Sinn
schafft man eine Bestielung, um leichter unter die Möbel
zu gelangen. Mit diesen Hilfsmitteln werden Sie lustig
Staubwischen ohne jeglichen Nachteil. Dazu geben Sie
noch weitern Hausgeistern ein gutes Beispiel, wie das
für Passanten überaus lästige Staubschütten zu
vermeiden ist. P. M. WÄ.

Auf Krage 11005: Das gewöhnliche Rädchen in
eine obere Fensterscheibe eingesetzt, ventiliert
ausgezeichnet; es muß aber groß genug sein, von einem
erfahrenen Konstrukteur den Verhältnissen des Raumes
angepaßt werden, und gut unterhalten werden (namentlich

so geschmiert, daß es gut läuft und nicht harzt).
Für weitergehende Ansprüche macht man Jalousie-
Scheiben, nach der Methode der Jalousie-Fensterläden.

Fr. M. >n ».
Auf Krage 11006: Das Bewilligungswesen unterliegt

kantonalen Vorschriften, die dann leicht wieder
an jedem Ort verschieden ausgelegt werden; fragen Sie
die oberste Polizeibehörde Ihrer Stadt, nicht den
ersten besten Polizeimann. Bei uns braucht es für das

Neues vom Büchermarkt.
Allerlei für's kleine Aolk von Martha Freiin von

Oelele, illustriert von Georg von Urlaub, ein Märchenbuch

(Bureau Fischer, Verlag, Berlin-Friedenau).
Preis in Pappband Mk. —.50.

Das Büchlein enthält 11 reizende kleine Märchen,
welche die Mutter, die Großmutter oder die Tante
den Kinder» erzählen kann, wenn sie in der Dämmerung
oder vor dem Schlafengehe» darum betteln, oder wenn
das kleine Volk über ein aufregendes Weilchen
ungeduldigen Wartens vergnüglich hinweggebracht werden
soll. Diese kurzen Märchen behandeln neue Stoffe,
welche die Kinder fesseln werden.

Die Anfertigung der Wäsche ist ein sehr wichtiger
Faktor sowohl bei unseren erwachsenen Töchtern, wie
auch bei jeder tüchtigen Hausfrau. Das Buch, das eine
leichtfaßliche Anleitung zur Selbstanfertigung enthält,
wird deshalb der gesamten Frauenwelt sehr willkommen
sein. Ein solches ist soeben erschienen unter dem Titel:
„Die Anfertigung der Wäsche". (Verlag: Otto Maier,
Ravensburg. Preis broschiert Mk. 6. — ; geb. Mk. 6 50.)
Das Werk besteht aus einer praktischen Anleitung zum
Zuschneiden und zur Selbstanfertigung der gesamten
Damen-, Herren- und Kinderwäsche, wie auch der
Bettwäsche mit zahlreichen Illustrationen und aus 6 großen
Schnillmusterbogen in besonderer Mappe. Es ist hier
außerordentlich viel und wirklich gutes geboten, denn
die Verfasserin des Werkes ist eine erste Kennerin dieses
Faches und daher zur Herausgabe dieser Anleitung
bestens berufen.
Wie man Htcre zeichnen kann und folk, das lehrt in

vortrefflicher Weise die zweite Serie von Hoffmann's
Zeichenkunst „Tierzeichnen", wovon jetzt 9 Hefte
erschienen sind. (Verlag von Otto Maier, Ravensburg.
Preis pro Heft Mk 1 —.)

Mit großem Geschick sind hier die charakteristischen
Forme» der Tierwelt in klaren, einfachen Linien naturwahr

vorgezeichnet. Der Anfänger lernt dadurch in erster
Linie das richtige „Sehen" und erzielt Verständnis für
die Bewegungssormen der Tiere und deren charakteristischen

Wiedergabe auf dem Papier. Sehr empfehlenswerte

Vorlage-'.
Erzählungen und Märchen in Schweizer Mundart.

Zum Vorlesen für Kinder von 4 bis 7 Jahren
gesammelt und bearbeitet von Luise Müller und
Hedwig Blest, Kindergärtnerinnen in Zürich. Dritte
vermehrte Auflage mit 12 zum Teil farbigen
Abbildungen (160 Seiten) 8°, Zürich 1910. Verlag:
Art. Institut Orell Füßli. Eleg. geb. Fr. 3.50.

Eine wunderliebliche Gabe ist und bleibt dieses
zierliche Büchlein für die Kindergärten, denen es von
den beiden Autorinnen, die als treffliche Kindergärtnerinnen

bekannt sind, zunächst gewidmet ist. Welch ein
Schatz von kindlichem Sinne, von ungezwungener Natürlichkeit,

von Humor und anregender Munterkeit ist in
diesen hundert und sechzig Seiten enthalten! — In der
vorliegenden dritten Auflage, welche auch 12 zum Teil
farbige Illustrationen erhalten hat, die zum
Nachzeichnen anregen sollen, wird dem Büchlein noch eine
weite Verbreitung sicher sein, denn nicht nur die „Tanten"
im Kindergarten werden begierig darnach greifen, es
wird auch Eingang finden bei Lehrern der Primärschule

und bei vielen, vielen Müttern, die ihren Kleinen
dann und wann etwas recht Gemütliches vorlesen oder
vorerzählen wollen; ja, wir zweifeln nicht, daß viele
Erwachsene an dem Büchlein ihre helle Freude haben
werden, weil sich darin die Jugend eines leden
wiederspiegelt und schweizerische Art und Sprache rein und
ungetrübt ihm entgegentreten.

Briefkasten öer Keöaktion.
Leserin in W. Nichts kann einem Menschen das

Leben so sehr verbittern, wie das Mißtrauen und zwar
das Mißtrauen den Nächsten gegenüber, Pie es immer
nur gut gemeint haben. Hinter jedem harmlos gemeinten
Wort eine berechnete persönliche Spitze suchen, eine
gewollce Beleidigung wittern, oas ist krankhaft und
es verunmöglicht ein friedliches und genußreiches
Zusammenleben, es macht unglücklich und läßt das
Eheleben zur Qual werden. In der Regel liegt dieser un-
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angenehmen Stimmung ein törpertid) tränier 3uftanb
ju ©runbe, fo baff mit ber geitung beëfetben auch bag
böfe ÏUÎi&trauen fdjioinbet." 2JUfitrauifcl)e aRenfdjen
— unb eg finb in ber Sieget uon Statur aug fein angelegte
©efen — brauchen uiel ©ebulb unb Siebe unb Per=
ftänDnig für ihre leiblichen unb feelifdjen SSebürfniffe.
©in guter ©rfolg ift baun aber eine reine greube, bie
Sie fid) geioiji gern felber fcbaffen motten.

5trf. 18. in ®ie Sadje ift ju feriög, um alg
blojjen Unterhaltunggftoff bebaubelt zu merben. SRuhigei
33acl)benten rairb ghnen fageit, bag eine jartfühtenbe
®ame, bie fid) ihrer raeibtid)en ©ürbe beroujjt ift, fid) nicht
hinreifsen läfjt, auf Soften iljreg ett)ifd)en ©itipfiubeng
ihren ©it) leuchten zu laffen.

31. 3. 21. ©g ift nad) einer Seite immer fdjmerz=
lid), roenn junge unb alte 3tnfid)ten aufeinanberplahen.
©ie nun biefe Differenzen betont unb betjanbett merben,
bag ift ein ©rabmeffer ber gerzengbilbung, beg perfBn=
tid)en ©erteg. 3ln ber jungen ©elt ift eg, tRüdfidjten
ZU tragen unb an ber älteren ©eneration ben jungen,
benen bie gehört, Sonjeffionen zu ntadjen.
3luf biefem gunbament laitn ein foliber unb zeitgemäßer
Pau aufgeführt merben.

Junge ^eferin in IS. ®er zuoerläffigfte ©eder
bleibt immer ber eigene, innere ®rieb, ber immer fd)on
aufgercecft hat, noch ehe ber ©eder jum Schlage au§=
gehoben hat. ®od) mod)te man für befonbere gälte
ben unfehlbaren tidenben greunb nicht miffen, aber eg

foil etroag folibeS feilt, bag fid) nicht bto8 an bie
3tugen abreffiert.

An bie »eteljrr. ftnfenbec unb finfenberinnen uon
fntgegnungen auf bie Aunbgeliung bes (tubterenben
ftljefeinbes in tester ftummer. ®er 9taum erlaubt eg

nidjt, alle bie übereinftimmenb gehaltenen 3lntroorteit
ZU oerbffentlichen. ©g ift aber fetjr erfreulid) ju fehen,
bah hie 3lnfid)i con alten Seiten nertreten ift, eg gehöre
fid) nicht, eine ernfte unb roürbig behanbelte grage alg
blo&en Unterhaitungëftoff zu behanbeln. So gilt benn
nad) beut 3lu§fpruch einer abmehreitben Stimme bag
©ort: „Sieben ift Silber, Sd)roeigen ift ©olb !"

<£• A., S. 18., 3- §f. unb 18. 23. prinzipiell müßte
bie oertrauengooße grage bejaht merben, bod) ift reif;
ließe Ueberlegung unerläßlich- Sie merben f. 3- D0"
ung hören.

Jjr. Is. lt. 3ldei mag man fagt, muh wafjr fein,
aber nid)t atleg mag roahr ift, muh aud gefagt merben.

A-13. gitr richtige ©ppebition ber Püdjer auf ben
beftinimten 3eitpunft ift geforgt.

Junge Aeferin tn lt. gnitiaten genügen ; aud)
ber ©rapholog hat leine ©elegenljeit, 3lnl)altgpuntte
ju gerciniten. 3luf biefe ©eife bürfen Sie ganz frei
aug fich felber heraugtreteit. Sie tun bamit niemanb
meh unb ben Stnfchauungen ber güterin ghrer gugenb
ift nolle SHed)tiung getragen. Schreiben Sie fid) ghre
©ebanten nertrauengnolt nom ^erjen, inenn gbnen
bieg innereg Pebürfnig ift unb eine angenehme ©nt=
laftung bebeutet.

fin tiefer 1. Stenographierte Sdjriftftüde nad)
©abetgberger Spftein gefdiriebeit, föniten mir nicht
aeeeptieren. ©ir laffen gh»en bie 3lrbeit alfo unge»
prüft ait ghre angegebene ®edabreffe rcieber zugehen.

18. 2®. in J. ®ag erfte ©rforbernig finb gute
Sd)ttl)e, mit bereu Pefcijaffung eine einfidjtgootte ©eberin
nidjt roartet big an ©eihnadjten. ©in ®efd)ent zur
rechten 3eit gegeben, hat hoppelten unb breifadjen ©ert.

18. 23. A- ghr Porfd)lag foil näherer Prüfung
unterzogen merben ; eg hat fid) aud) bereits eine Stimme
gleichen Ktangeg berart Hernehmen laffen.

Sltiikr tinô $öf?ne.
Vornan bon ®rl!a fötebberg.

üftacöbmcf bcrbotec.

Sie fe^te fid) zu ihm unb nahm feine ganb. greunb»
lid) lieh er fte geroähren. Sie roaren fich in her Polmg=
hofer Seibengjeit um oieleg näher getommen.

„®u haft fdjön gefpielt. ®u fpietft immer fcßöner.
Sold) ein ïalent ift ein ©lüd", fagte er. „Pterfroürbig,
früher hab' id) bag gar nidjt fo empfunben. gd) höre
jegt allerlei, mag mir fonft entging. @in Sinn miß
eben ben anbern erfehen."

Sie ftrid) Itebreid) über feine §anb. ®ann jog
fie einen Srief aug ber ®afd)e.

„@oa hat gefdjriebett, ©erharb, an mid) jroar,
aber nur beinetmegen. gfjre^odjzeit ift für ben nädjfteu
Sltonat feftgefeht, norher mödhte fie fid) mit ®ir aug=

fpredien, bag heiht, fte möchte miffen, ob ®u genefen
bift. £>öre, mag fie fdjreibt:

,,„®ie ©rinnerung an ©erharbg ßeibeit trübt mein
©lüd. gd) burd)forfd)e immer roieber bie SBergangenheit
unb mein eigeneg $erj, ob fich hört irgeitb eine Scfjulb
oerbirgt.

könnte id) hod) in Stühe feiner benten alg eineg

9Jtettfd)eit, ber fein Sdjidfal ju tragen roeih in gaffung

unb ©ebutb Unb bürfte ich hoch hie §°ffnun8 he0en'
bah ich ihm für bie 3ufunft etroag fein tann, feine
Sdjrcefter, feine greunbin.

Sage ihm bag, gattna, unb frage ihn. gd) matte
mit Sehnfudjt auf ®eiite, auf feine 3lntroort.""

©erharb hatte fie tefen laffen. Sdjraacheg Slot
färbte ihm Stirn unb SSangen, aber nach einer äßetle
antrcortete er ruhig :

„Schreibe ©oa, bah iu meinem gerjen teitt Por»
murf lebt unb nie gelebt hat. 3Bie tönnte bag fein
Sann man jentanb zur ßiebe zwingen? 3lud) menn
fie frei gemefen märe, hätte fie mich nidjt lieben tonnen.
®er eitergielofe Stichtgruer, bie frtfrfje, tebengfrohe @oa!
gd) mar eilt Starr."

®r legte bie ganb über bie Stirn, alg brenne bort
ein Schmerz- @g roaljrte nur eine SDtinute, bie ganb
faut herab, unb er fuhr fort:

„gd) muh ihr abbitten, gd) tat'g fdjoit auf beut
Srantenbett. Sage ihr alfo nod) einmal: geh erbitte
ihre Pergebttng.

Unb fage ihr ferner: geh roünfdje ihr ©lüd, oiet
©lüd."

gattna hatte ben Prief mieber eingeftedt. Stiß
fajjen bie ©efchmifter beieinanber.

„®ag eine fag' mir noch, ©erharb, ®eine Siebe,
ift bie ganz überrounben ?"

@r beroegte oerneinenb ben Sopf unb lächelte ba^tt,
mie tuait über etroag Unmoglidjeg lädjelt.

„®ie roirb nidjt überrounben, folange id) atme."
„3tber — ", fragte fie angftooll, „®u (eibeft nid)t

mehr baratt?"
„gd) toeih nicht, ob matt bag leiben nennen foil,

geh bente zuweilen, bah troh allem mehr ©lüd in biefer
Siebe mar alg Seib. Unb roär'g aud) nur fooiel gemefen
um mid) aufzumeden. gd) bin bod) erroadjt, zwar alg
Srüppel, roenn anberg id) bag nicht fdjon oorher roar
troh meiner gefunben 3lugen.

gd) fehe faft nid)tg, ganna, unb bod) felje ich mehr
alg früher.

^geht aber — Sdjluh- ®u roeiht, i^ bin nidjt
ntttteilfamer 3lrt. Sdjreibe ©oa, mag ich oorljin fagte,
unb bann — nichts mehr baoon. gd) miß nur noch
fehen, mag id) felbft fudjen unb finben tann."

ganna fdjwieg. ®a roar plötzlich roieber ber ®er=
harb, bem fie nid)t zu antworten oerftanb. Sie begriff
rooht: ©in ajtenfch, ber fein Seiben felbft oerfdjulbete,
oerbirgt fdjamhaft feine gitftofigteit, empfinbet SEeil»

nähme al§ pein, fie begriff bag, aber fie roufite nichts
bamit anzufangen. ®ie Pflege biefer oerfd)loffenen Statur
muhte ber SJtutter überlaffen bleiben.

Slug eigener ©rfahtung rouhte fie: ©g ift eine
2Bof)ltat, fich »oa einem feinfühligen 3Jiitmenfd)en
oerftanben z« roiffen, aber nur nidjt reben. Stur nicht
bag ©lenb bei Stamen nennen; eg fdjeint erft bann
©eftalt zu geroinnen, näher zu tommen, nod) zu roachfen.

ganna tonnte gegenüber ber 3tbtoef)r eineg tränten
gerzeng nur oerftänbuigooß oerftummen, roeil fie felbft
Sdjioeigen oerlangte.

3lbelheib aber tannte aße Reinheiten unb SJtöglid);
feiten, roar erfinberifd) unb frommbetrügerifch, ihm
bie 3tühlid)teit unb bie Stotroenbigteit feineg jehigen
®afeing oorzufpiegeln.

Ob er nie etroag mertte? ©eroifj ift, bah er zu=
frieben unb unoerbroffen mit bem alten gnfpettor
burd) bie gelber zog> fid) ftunbenlang oon ber SJtutter
fad)ioiffenfd)aftlid)c Pücher oorlefeit lieh unb mit
Rräuleiit Don 3lßernbeeten lange Konferenzen über
praftifdje Söirtfd)aftgführung hatte.

®er gnfpettor meinte oertraulich zu ber alten
gerrin :

„@r tann ja nod) werben. Seinen guten Perftanb
hat er unb Suft unb Siebe aud) — aber bie 3lugen,
bie 3lugen! Sta, fo lange id) ba bin, gef)t'S ja. llnb
fpäter muh bie grau IDtutter anbern 9-tat fd)affen.
STtan glaubt nicht, roie bie ihn zu nehmen weift-"

ga, geroih, 3lbelheib hatte mit fidjerer ganb bag
einzig noch erträgliche Sog für ihren Sohn fjeraug=
gegriffen. —

©erharbg ßigarte roar zu @ube. @r oerroahrte
mit ber pebanterie, bie er neuerbingg angenommen
hatte, bie Spihe in bem ©tui unb ftedte beibeS in bie
®afche feineg heßen Sommeranzugeg.

,,gd) roiß mal zum gnfpettor hinübergehen, geh
hab' noch f"r Sßorgen mit ihm z« fpredjen."

©r taftete nach feinem Stocf unb flieg oorfid)tig,
aber ziemlich ficher, bie Stufen hinunter.

gannag Plide folgten ihm über ben gof, big er
in ber gnfpeftorroohnung oerfd,trianb.

Sie ging in bag 3iwmer zuriid, tränt noch 6iu
Sdjlüdchen erfalteten ®ee unb lieh f'^ Klothitbe
über bie ffiangen ftreidjen.

„©ehen Sie bod) ein roenig ing greie, Kinbdjen!
Um ung brauchen Sie fid) nidjt z« tümmern. ©ir
fiheit hier behaglich beieinanber roie bie Spittetroeibdjen,
unb bei ung fit)t bie unzertrennliche ©efätjrtin beg

Hilters, bie Pergangenheit. @ud) jungeg Polt fönnen
wir babei nidjt gebrauchen. Saufen Sie nur unb fehen
Sie, reo ber ®oftor fo unoerantroortlid) lange bleibt."

ganna ging burd) Dag ®or auf bie gahrftrajje
hinaug. Seid)te ®ämmerung lag fdjon über ben gelbern.

Pauem im Sonntagganzug gingen bebäd)tigen
geiertaggfdjritteg auf ben ©egen.

Unter einer ©ruppe ©ichen fpielten Kinber. Sie
hielten fid) an ben gänben gefaht unb tanzten im
Kreife, red)tS herum, lintS herum. ®ie eintönige SSletobie

ihres Singfangg brang big zu ganna hinüber.
ganna träumte. ®od) plöhlid) überfiel fie ein

©rfdjreden.
gerrgott, roar bag für eine meland)olifd)e Per=

funtenheit! ©ahrtjaftig ®räume!
Unb mit einem Sflale begriff fie: bieg roar bie

Stimmung, bie Suft, in ber „Spittetroeibdjen" gebiehen —
aber fie, fie brauchte bod) anbereg, fie tonnte fich bod)

nidjt fo rounfd)(og einfpinnen laffen.
görmlidje gurd)t padte fie. ©g roar bag 3lngft=

gefühl, bag fid) äu 3e'ten wie ein 3l(p auf jeben legt,
ber âjîitten im Strom ber ©rohftabt geftanben. ®ie
©nge, bie Strße fdjeint ung erftiden zu woflen, ooß

gaft unb Unruhe frohen roir ÜJlenfcgen, roie wir fie
oorbem gefannt.

gannag gugenb oerlangte gugetib. ghrs Sehn
fucfjt ging nach ©lud, nicht nad) grieben.

©er fud)t ben tüf)Ienben Schatten beg 3lbenbg,
ehe er bie Sßlittagghöhe ber Sonne empfanb

ganna trodnete bie ®ränen. gort mit ber ©eich»
mütigfeit! gort mit bem Sonntagnachmittaggheimroeh!
gier, hi" war ja ihre geimat.

3lud) ihr ©lud!
3Id), enblid), enblid) eine Stntroort!
Sie ging eine Strede weiter. Sluf ber ©Ijauffee,

ihren Ptiden noch oerborgen, ratterte ein ©agen heran.
©ine glamme flieg in ihr ©eficht. ®er heifie ©unfeh :

„roenn er jeht, je^t täme" oerbrängte jeben anbern
©ebanten.

®er ©agen bog um bie ©de, roßte heran — eg

roar ein Pauernfuhrroert.
ganna fanten bie gänbe. Sie hätte in bitterer

©nttäufchung meinen tonnen.
„Pift ®u fo fdjledjt gefdjult, mein gerz, troh

langer Uebung?" fragte fie fid) fd)merzlid).
aSlübe oom ©arten, in aßen ©efühlen ermattet,

fehte fie fid) auf eine Pant feitroärtg beg ©utgroegeg.—
gnbeffen fuhr ©rnft DMner, bie weitere ©hauffee

oermeibenb, auf einem gelbroeg zurüd.
@r hielt bie3üget Iofc in ber ganb. Sein frifdjeg

©eftdjt fah erfd)öpjt aug.
@r tarn oon einem Totenbett.
@r hutte bag junge ©eib beg Pauern nicht retten

tonnen unb ber Kampf ihrer Qugenb gegen ben ®ob

roar hurtnädig geroefen, unb für ihn, ber nod) nicht
bie Unempfinblidjteit ber älteren Koßegen befa|, eine

pfjqfifche unb feelifcge Gual.
®ag röchetnbe Schluchzen beg ©itroerg, bag

fchreienbe ©einen ber Kinber lag ihm noch alg faft
törperlid)er gdjmerz im Öhr-

Por feiner gaugtür fanb er ben jungen Pauern=
burf^en, ber ihm fein Pferb unb ©agen beforgte,
feiner roartenb.

@r roarf ihm bie ßügel hin, ohne fid) roie fonft
um bag abgehegte SEier zu betümmern.

®ag gaug roar leer, ©r hatte eg gemußt, unb
bod) — bie Seere unb Stiße machte ihn fröfteln.

@r fah auf bie Uhr. Konnte er benn noch zum
Schloff hinauf? ©ar'g nid)t zu fpät?

®r ging in fein 3inuner. Umtleiben muhte er
fid) auf jebeu gaß. gnzwifchen roürbe er entfdjeiben,
ob er gehen ober bleiben foße.

3IIS er ben 3lnzug gewed)felt, roarb ihm etwa«
leichter im ©emüt. @r rooflte nun bod) nod) hinauf.

@r fegritt über ben glur in bie Küche. ®ort hatte
Sinchen ftetg eine glafche oon ihrem forglid) eingetod)ten
gimbeerfaft flehen, er rooflte fid) ein ©lag Simonabe
mifdjen, ber Staub be§ langen ©eges madjte ihm bie
Kehle troden.

©ie er fo in bem blit)btanten jRaum ftanb, über»

tarn ihn ein fel)nfüd)tigeg, roeictjeS ©efüfjl.
@r fah gannag anmutige ©eftalt cor bem hübfdjen,

altmobifchen Prunnen ftehen, ber filbeme ©afferftrahl
überriefelte ihre gänbe, haugfraulid) roaltete fie in
bem alten gaufe, nicht für eine Stunbe, für immer
unb immer. (Scfjlufi folgt.)

M ILK A
VELMA

NOISETTINE

Pud)bruderei SRertur, St. ©aßen.
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angenehmen Stimmung ein körperlich kranker Zustand
zu Grunde, so daß mit der Heilung desselben auch das
böse Mißtrauen schwindet,' Mißtrauische Menschen
— und es sind in der Regel von Natur aus fein angelegte
Wesen — brauchen viel Geduld und Liebe und Ver-
stänvnis für ihre leiblichen und seelische» Bedürfnisse.
Ein guter Erfolg ist dann aber eine reine Freude, die
Sie sich gewiß gern selber schaffen wollen,

Art. W. in S. Die Sache ist zu seriös, um als
bloßen Unterhaltungsstoff behandelt zu werden. Ruhiges
Nachdenken wird Ihnen sagen, daß eine zartkühlende
Dame, die sich ihrer weiblichen Würde bewußt ist, sich nicht
hinreiße» läßt, auf Kosten ihres ethischen Empfindens
ihren Witz leuchten zu lassen,

Ik. Z. M. Es ist nach einer Seite immer schmerzlich,

wenn junge und alte Ansichten aufeinanderplatzen.
Wie nun diese Differenzen betont und behandelt werden,
das ist ein Gradmesser der Herzensbildung, des persönlichen

Wertes, An der junge» Welt ist es, Rücksichten
zu tragen und an der älteren Generation den Jungen,
denen die Zukunft gehört, Konzessionen zu machen.
Auf diesem Fundament kann ein solider und zeitgemäßer
Bau aufgeführt werden.

Junge Leserin in W. Der zuverlässigste Wecker
bleibt immer der eigene, innere Trieb, der immer schon
aufgeweckt hat, noch ehe der Wecker zum Schlage
ausgehoben hat. Doch möchte man für besondere Fälle
den unfehlbaren tickenden Freund nicht missen, aber es
soll etwas solides sein, das sich nicht blos an die
Augen adressiert.

Än die verehrt. Kinsendcr und Einsenderinnen von
Entgegnungen aus die Kundgeliung des studierenden
Ehesetndes in letzter Zkuinmer. Der Raum erlaubt es

nicht, alle die übereinstimmend gehaltenen Antworten
zu veröffentlichen. Es ist aber sehr erfreulich zu sehen,
daß die Ansicht von allen Seiten vertreten ist, es gehöre
sich nicht, eine ernste und würdig behandelte Frage als
bloßen Unterhaltungsstoff zu behandeln. So gilt denn
nach dem Ausspruch einer abwehrenden Stimme das
Wort: „Reden ist Silber, Schweigen ist Gold!"

L. Ä., S. W., I. St. und M. A. Prinzipiell müßte
die vertrauensvolle Frage bejaht werden, doch ist reifliche

Ueberlegung unerläßlich, Sie werden s, Z, von
uns hören.

Kr. H», A. Alles was man sagt, muß wahr sein,
aber nicht alles was wahr ist, muß au-b gesagt werden,

A. ZZ. Für richtige Expedition der Bücher auf den
bestimmten Zeitpunkt ist gesorgt.

Junge Leserin in M. Initialen genügen; auch
der Grapholog hat keine Gelegenheit, Anhaltspunkte
zu gewinnen. Auf diese Weise dürfen Sie ganz frei
aus sich selber heraustreten, Sie tun damit niemand
weh und den Anschauungen der Hüterin Ihrer Jugend
ist volle Rechnung getragen. Schreiben Sie sich Ihre
Gedanken vertrauensvoll vom Herzen, wenn Ihnen
dies inneres Bedürfnis ist und eine angenehme
Entlastung bedeutet.

Ein Leser T. Stenographierte Schriftstücke nach
Babelsberger System geschrieben, können wir nicht
ncceptieren. Wir lassen Ihnen die Arbeit also unge-
prüft an Ihre angegebene Deckadresse wieder zugehen,

ZS. in I. Das erste Erfordernis sind gute
Schuhe, mit deren Beschaffung eine einsichtsvolle Geberin
nicht wartet bis an Weihnachten, Ein Geschenk zur
rechten Zeit gegeben, hat doppelten und dreifachen Wert,

W. M. K. Ihr Vorschlag soll näherer Prüfung
unterzogen werden; es hat sich auch bereits eine Stimme
gleichen Klanges derart vernehmen lassen.

Jemlleton.
Mütter unö Höhne.

Roman von Erika Riedberg.
Nachdruck verboten.

Sie setzte sich zu ihm und nahm seine Hand, Freundlich

ließ er sie gewähren. Sie waren sich in der Bolms-
hofer Leidenszeit um vieles näher gekommen,

„Du hast schön gespielt. Du spielst immer schöner.
Solch ein Talent ist ein Glück", sagte er, „Merkwürdig,
früher hab' ich das gar nicht so empfunden. Ich höre
jetzt allerlei, was mir sonst entging. Ein Sinn will
eben den andern ersetzen,"

Sie strich liebreich über seine Hand, Dann zog
sie einen Brief aus der Tasche,

„Eva hat geschrieben, Gerhard, an mich zwar,
aber nur deinetwegen, Ihre Hochzeit ist für den nächsten
Monat festgesetzt, vorher möchte sie sich mit Dir aus-
sprecken, das heißt, sie möchte wissen, ob Du genesen
bist. Höre, was sie schreibt:

„„Die Erinnerung an Gerhards Leiden trübt mein
Glück. Ich durchforsche immer wieder die Vergangenheit
und mein eigenes Herz, ob sich dort irgend eine Schuld
verbirgt.

Könnte ich doch in Ruhe seiner denken als eines
Menschen, der sein Schicksal zu tragen weiß in Fassung

und Geduld! Und dürfte ich doch die Hoffnung hegen,
daß ich ihm für die Zukunft etwas sein kann, seine
Schwester, seine Freundin.

Sage ihm das, Hanna, und frage ihn, Ich warte
mit Sehnsucht auf Deine, auf seine Antwort,""

Gerhard hatte sie lesen lassen. Schwaches Rot
färbte ihm Stirn und Wangen, aber »ach einer Weile
antwortete er ruhig:

„Schreibe Eva, daß in meinem Herzen kein
Vorwurf lebt und nie gelebt hat. Wie könnte das sein?
Kann man jemand zur Liebe zwingen? Auch wenn
sie frei gewesen wäre, hätte sie mich nicht lieben können.
Der energielose Nichtstuer, die frische, lebensfrohe Eva!
Ich war ein Narr,"

Er legte die Hand über die Stirn, als brenne dort
ein Schmerz, Es währte nur eine Minute, die Hand
sank herab, und er fuhr fort:

„Ich muß ihr abbitten. Ich tat's schon aus dem
Krankenbett, Sage ihr also noch einmal: Ich erbitte
ihre Vergebung,

Und sage ihr ferner: Ich wünsche ihr Glück, viel
Glück,"

Hanna hatte den Brief wieder eingesteckt. Still
saßen die Geschwister beieinander,

„Das eine sag' mir noch, Gerhard, Deine Liebe,
ist die ganz überwunden?"

Er bewegte verneinend den Kopf und lächelte dazu,
wie man über etwas Unmögliches lächelt,

„Die wird nicht überwunden, solange ich atme,"
„Aber —fragte sie angstvoll, „Du leidest nicht

mehr daran?"
„Ich weiß nicht, ob man das leiden nennen soll.

Ich denke zuweilen, daß trotz allem mehr Glück in dieser
Liebe war als Leid. Und wär's auch nur soviel gewesen
um mich aufzuwecken, Ich bin doch erwacht, zwar als
Krüppel, wenn anders ich das nicht schon vorher war
trotz meiner gesunden Augen.

Ich sehe fast nichts, Hanna, und doch sehe ich mehr
als früher.

Jetzt aber — Schluß, Du weißt, ich bin nicht
mitteilsamer Art. Schreibe Eva, was ich vorhin sagte,
und dann — nichts mehr davon. Ich will nur noch
sehen, was ich selbst suchen und finden kann,"

Hanna schwieg. Da war plötzlich wieder der
Gerhard, dem sie nicht zu antworten verstand, Sie begriff
wohl: Ein Mensch, der sein Leiden selbst verschuldete,
verbirgt schamhaft seine Hilflosigkeit, empfindet
Teilnahme als Pein, sie begriff das, aber sie wußte nichts
damit anzufangen. Die Pflege dieser verschlossenen Natur
mußte der Mutter überlassen bleiben.

Aus eigener Erfahrung wußte sie: Es ist eine
Wohltat, sich von einem feinfühligen Mitmenschen
verstanden zu wissen, aber nur nicht reden. Nur nicht
das Elend bei Namen nennen; es scheint erst dann
Gestalt zu gewinnen, näher zu kommen, noch zu wachsen.

Hanna konnte gegenüber der Abwehr eines kranken
Herzens nur verständnisvoll verstummen, weil sie selbst
Schweigen verlangte.

Adelheid aber kannte alle Feinheiten und Möglichkeiten,

war erfinderisch und srommbetrügerisch, ihm
die Nützlichkeit und die Notwendigkeit seines jetzigen
Daseins vorzuspiegeln.

Ob er nie etwas merkte? Gewiß ist, daß er
zufrieden und unverdrossen mit dem alten Inspektor
durch die Felder zog, sich stundenlang von der Mutter
fachwissenschaftliche Bücher vorlesen ließ und mit
Fräulein von Allernbeeken lange Konferenzen über
praktische Wirtschaftsführung hatte.

Der Inspektor meinte vertraulich zu der alten
Herrin:

„Er kann ja noch werden. Seinen guten Verstand
hat er und Lust und Liebe auch — aber die Augen,
die Augen! Na, so lange ich da bin, geht's ja. Und
später muß die Frau Mutter andern Rat schaffen.
Man glaubt nicht, wie die ihn zu nehmen weiß,"

Ja, gewiß, Adelheid hatte mit sicherer Hand das
einzig noch erträgliche Los für ihren Sohn
herausgegriffen. —

Gerhards Zigarre war zu Ende, Er verwahrte
mit der Pedanterie, die er neuerdings angenommen
hatte, die Spitze in dem Etui und steckte beides in die
Tasche seines hellen Sommeranzuges,

„Ich will mal zum Inspektor hinübergehen. Ich
hab' noch für Morgen mit ihm zu sprechen,"

Er tastete nach seinem Stock und stieg vorsichtig,
aber ziemlich sicher, die Stufen hinunter.

Hannas Blicke folgten ihm über den Hof, bis er
in der Jnspektorwohnung verschwand,

Sie ging in das Zimmer zurück, trank noch ein
Schlückchen erkalteten Tee und ließ sich von Klothilde
über die Wangen streichen.

„Gehen Sie doch ein wenig ins Freie, Kindchen!
Um uns brauchen Sie sich nicht zu kümmern. Wir
sitzen hier behaglich beieinander wie die Spittelweibchen,
und bei uns sitzt die unzertrennliche Gefährtin des

Alters, die Vergangenheit, Euch junges Volk können

wir dabei nicht gebrauchen. Laufen Sie nur und sehen

Sie, wo der Doktor so unverantwortlich lange bleibt."
Hanna ging durch das Tor auf die Fahrstraße

hinaus. Leichte Dämmerung lag schon über den Feldern,
Bauern im Sonntagsanzug gingen bedächtigen

Feiertagsschrittes auf den Wegen,
Unter einer Gruppe Eichen spielten Kinder, Sie

hielten sich an den Händen gefaßt und tanzten im
Kreise, rechts herum, links herum. Die eintönige Melodie
ihres Singsangs drang bis zu Hauna hinüber,

Hanna träumte. Doch plötzlich überfiel sie ein
Erschrecken.

Herrgott, war das für eine melancholische Ver-
sunkenheit! Wahrhaftig Träume!

Und mit einem Male begriff sie: dies war die

Stimmung, die Luft, in der „Spittelweibchen" gediehen —
aber sie, sie brauchte doch anderes, sie konnte sich doch

nicht so wunschlos einspinnen lassen.

Förmliche Furcht packte sie. Es war das
Angstgefühl, das sich zu Zeiten wie ein Alp auf jeden legt,
der Mitten im Strom der Großstadt gestanden. Die
Enge, die Stille scheint uns ersticken zu wollen, voll
Hast und Unruhe suchen wir Menschen, wie wir sie

vordem gekannt,
Hannas Jugend verlangte Jugend, Ihre Sehnsucht

ging nach Glück, nicht nach Frieden,
Wer sucht den kühlenden Schatten des Abends,

ehe er die Mittagshöhe der Sonne empfand?
Hanna trocknete die Tränen, Fort mit der Weich-

mütigkeit! Fort mit dem Sonntagnachmittagsheimweh!
Hier, hier war ja ihre Heimat,

Auch ihr Glück!
Ach, endlich, endlich eine Antwort!
Sie ging eine Strecke weiter. Auf der Chaussee,

ihren Blicken noch verborgen, ratterte ein Wagen heran.
Eine Flamme stieg in ihr Gesicht. Der heiße Wunsch:

„wenn er jetzt, jetzt käme" verdrängte jeden andern
Gedanken,

Der Wagen bog um die Ecke, rollte heran — es

war ein Bauernfuhrwerk.
Hanna sanken die Hände, Sie hätte in bitterer

Enttäuschung weinen können.

„Bist Du so schlecht geschult, mein Herz, trotz
langer Uebung?" fragte sie sich schmerzlich.

Müde vom Warten, in allen Gefühlen ermattet,
setzte sie sich auf eine Bank seitwärts des Gutsweges. —

Indessen fuhr Ernst Reiner, die weitere Chaussee
vermeidend, auf einem Feldweg zurück.

Er hielt die Zügel lose in der Hand. Sein frisches
Gesicht sah erschöpft aus.

Er kam von einem Totenbett.
Er hatte das junge Weib des Bauern nicht retten

können und der Kampf ihrer Jugend gegen den Tod
war hartnäckig gewesen, und für ihn, der noch nicht
die Unempfindlichkeil der älteren Kollegen besaß, eine

physische und seelische Qual.
Das röchelnde Schluchzen des Witwers, das

schreiende Weinen der Kinder lag ihm noch als fast
körperlicher Schmerz im Ohr,

Vor seiner Haustür sand er den jungen
Bauernburschen, der ihm sein Pferd und Wagen besorgte,
seiner wartend.

Er warf ihm die Zügel hin, ohne sich wie sonst

um das abgehetzte Tier zu bekümmern.
Das Haus war leer. Er hatte es gewußt, und

doch — die Leere und Stille machte ihn frösteln.
Er sah auf die Uhr. Konnte er denn noch zum

Schloß hinauf? War's nicht zu spät?
Er ging in sein Zimmer. Umkleiden mußte er

sich auf jeden Fall, Inzwischen würde er entscheiden,
ob er gehen oder bleiben solle,

Als er den Anzug gewechselt, ward ihm etwas
leichter im Gemüt, Er wollte nun doch noch hinauf.

Er schritt über den Flur in die Küche, Dort hatte
Linchen stets eine Flasche von ihrem sorglich eingekochten

Himbeersaft stehen, er wollte sich ein Glas Limonade
mischen, der Staub des langen Weges machte ihm die
Kehle trocken.

Wie er so in dem blitzblanken Raum stand, überkam

ihn ein sehnsüchtiges, weiches Gefühl.
Er sah Hannas anmutige Gestalt vor dem hübschen,

altmodischen Brunnen stehen, der silberne Wasserstrahl
überrieselte ihre Hände, hausfraulich waltete sie in
dem alten Hause, nicht für eine Stunde, für immer
und immer. (Schluß folgt.)

>VUl.l<k
^ v e>./v^
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$ln ftp or ten :

Auf 3iragc 10 984: ®er SRaum erlaubt eê nicf)t, alte
bie eingegangenen ^Srotefte auf baê „mutige" ©efennt»
nié bes ftubierten £>errn ®ßeoerädter§ in leßter 9fr.
SU nerbffentlicfyen. ®ie Slbroeßr ïommt non ©eite
beiber ©efdjledjter. 2l0e aber begegnen fid) in ber buret)
beti Vorgang auf'ê neue gerconnenen Ueberseug»
ung oon ber 9fotmenbigfeit ber ©djaffung
e i n e ê neuen SB e g e ê be§ fid Kennenlerneuë
auf einer; würbigen © a f i ë, roetdje jeben SRißbraud
augfdjtie^t unb unbebingte ®iëfretion fidjert. „21n
feinen fiebern unb am pfeifen ertennt man ben ©ogel"
ßeißt eê in einem ber ißrotefte. „SRißtönen oerfdließt
man fein Dßr unb freut fid) umfomeßr be§ SBoßl»
flangeê, ber non anberer ©eite fo oertraut 31t uni
fpridjt unb mobei bie Suft sur i)armonifd)en Slntroort,
Sum prüfenben Sluëtaufd ber ®ebanfen erroadjt. ©on
beti ©djatten ßebt fid) ba§ Sid)t um fo roirfungêooUer
ab. @ë mag biei bie 9Jfiffion bei buntten Unters
grunbei fein, aiti bem bie bötjere Sebenêauffaffung,
bai ©treben nad) Dîeintjeit, ßd mit ®teid)gefinnten
flüd)tet". Sie Shbartlon,

5» 3>rage 10 984: Stud) ber SRann fott fein Qbeal
00m SEBeibe jeid)nen? SBarum fottte biei nid)t ®teicf)=
bereditigung t)aben in biefer aufgerollten, alten unb bod)
immer roieber neuen Frage Stber ioa§ fagen bie oereßrten
fieferinner, b. Sl. baju, menu ber ©djreiber biefer 3oiUn
mit ber Qcit 3" ber Slnfidjt gefommen ift, baß bai Stuis
malen unb gar ©ud)en einei Qbeatei bereits fdon
Sunt ©jaltierten geßöre? Unb bod) bürfte biefe Slnfidjt
feine 9iid)tigfeit ßaben. ©in ©egenbeifpiel mag bie
Slnfidjt oielleidjt aut betten iduftrieren. ®ai materielle
3beal ift 3. S3., fooiele SRittel 31t befißen, um forgenfrei
nad) feinen Slnfpriidjen leben refp. genießen ju ïbnnen.
Söie gefjt e§ aber benjenigen, toeldje bai Qbeal ßod=
galten? Slaturgetnäß werben fie ei nur tjödjft feiten
fo roeit bringen, unb bai Dfefultat baoon roirb fein —
eine meßr ober minber beftänbige Unjufrieben^eit refp.
Unrutje — ber 3e't0e'f* ®egenroart, oerbitnben
atlerbingi mit einem beftänbigen Stiebe nad) oorroärti,
nad) „SReßr". 3" biefer pinfidt ift bai materielle
3bealßegen nidjt burdjaui oerroerflicß. ©twaê anberi
oerßält ei fid) beim ^bealljegen betr. ©ße. ®enn ein=

mal gibt ei leine Qbealmenfdjen, unb bann laffen fid)
bie ,,©feubo=3bealmenfden" nidjt fo leidjt oergrößern
refp. auibauen, roie biefe SRöglkßfeit beim ftnanjietlen
3beale ber goß ift. SRan t)at ei alfo im beften galle
nur mit einer Slnnäßerung an bai lybeal ju tun, mai
fo oiel ßeißt, ali ein beftänbigei, meßr ober minber
grögerei SRanfo ; eine £>efe oon einer geroiffen Unju»
friebcnt)eit, ber SBerniutfjitropfen fo Dieter ©ßen, bie
ftatt im ,,Gimmel" — auf ©rbett eben gefd)Ioffen rours
ben. ©effer, ali bai reine ^jbeal su ßegen unb ju
jetdjnen bürfte baßer fein, ftd Hör 3« maden, mai
bai unerreichbare Qbeal oergeffen matten fbnnte —
unb roiU id) biefen g-aH ali bai „praltifdje Qbel" be»

jeidjnen (um bod) oon einem „3beale" fpredjen ju
fbunen). ®od oorerft bürfte ricfjtig fein, fid su fragen,
roarum ber SRann ein SBeib, unb bai SBeib einen
SRann 3U geroinnen fudt, unb bie natürliche Slntroort
lautet: SBeil jebei für fid aüein etßifd nidti Slbges
fdloffenei ift, roeil naturgemäß einei bei anbern be=

barf, um 3U leben refp. fortsuleben in feiner Slrt (im
naturroiffenfdaftliden ©inne). ®araui geßt als ©runb»
3ug ßeroor, baß ber ©rgân-sungëgebanfe ber
Statur bai tieffte g-unbament ber ©ße fein muß. Unb
baraui ift aud) oßne roeiterei 3U erfennen, baß bie
©efdledt§Derfd)iebenßeit an unb für ftd anregenb,
ansießenb roirft, quasi ali Slaturfraft, oßne alfo baß
ei ftd um ein „3beal" ßanbelt. SRit ber Verfeinerung
bei SRenfden geßt nun natürlid aud ®pe3iali=
fterung feiner SBünfde panb in $anb (unb leiber aber
nur 3u oft ber natürliche ^nftinft oerlorett). ®iefer
Stadfaß muß befonberi betont toerben, ba feine SRid'
tigfeit oott großer ©ebeutung ift. Unt biei 3U ertlären,
müßte man roeit auißolen, man muß ben 9Retifd«n
ali folden ali gunftion nur bei 3eHenftQate§ (ba§
ißn bilbet) betradten. Qe gleidartiger bie Qelleit
Sroeier SJtenfden ftnb, um fo inbifferenter oerßalten
fie fid 3ueinanber, betr. finnlider Slnsießung ®ie
3ellenftaaten oon ©efdroiftern finb rooßl am gleids
artigften, unb baßer finb ®efdroifter in biefer 9îid)tung
gegeneinanber inbifferent (gleidgiltig). ®agegen barf
behauptet roerben, baß ei getoiffe fiomplementär3eUen=
ftaaten gibt, bie befonberi anregenb unb ansießeitb
auf einanber einroirfen. ®abei muß beadtet roerben,
baß bie ®eftaltung bei gansen 3eQenftaate§ (SDSenfd)
beftimmte Oberfläd)enformen 3eitigen muß. ®ie £at»
fadje alfo, baß uni ein ®efidt mit feiner Sltimif, ein
Sorper mit feinen, ißm eigenen gormen unb ©eroeg
ungen, fofort anregenb, ansießenb auf uni eintoirlen
fantt, ßat feine tiefe, naturroiffenfdaftlide ©egrünbung.
®iefei natürtide, feine (Smpfinben ßat ber ,,Sîultur=

menfd" oielfadj oerloren refp. übertünlt mit „©er*
ftanbeifaden" (?); 3U feinem ©daben. ©i ift aui
biefer delation alfo eigentlid butnm, ein Qbeat seidnen
311 toollen, ba man meinei SBiffeni aud roiffenfdjaftlid
nidt befinieren lann, in roai biefe Slnsießungitraft
befteßt, roa« ße oerurfadt. 3U fa8e"/ bai „Qbeal"
bürfte nidt fRaudcn ober gar ©dnupfen, anfonft ei
fein „^beal" roäre, ift richtig genommen alfo ein neben»
fäct)lide§ gabulieren. SBenn ber SJtenfd ali getlen»
ftaat anregenb auf uni roirlt, fo ift Stauden ober
©dnupfen tatfäcßlid nur nebenfädlid/ fie bai Seben
ja nur 3U oft 3eigt. ®ai ift benn aud ber ©dlüffel
3u ben nieten äatfaden, baß ein SDtenfd ben anbern
bod lieben muß, obgleidSlngerooßnßeiten ober 9Raniereit
förntlid abflößen fbnnen. ®er©erftanbunbbieoerfeiner=
ten ©itten ber 9Renfden in allen ©ßren ; aber ber ®runb»
3ug einer natürliden @ße bleibt pßtjfifde Sln3ießung
— unb bas feßte id aud bei meinem „praftifden
Qbeale" ooraui. SJtan barf aUei oorßer oergeffen —
bie Statur aber juleßt — roir ßaben bie Staturfräfte
nur fdeinbar in ber ©eroalt! Unb ein ignorieren
ber Staturfräfte roirb fid fteti unb je räden — roie
fbnnte ei anberi möglich fein?! SRein „praltifdei
ibeal" müßte mid atf° als „ießenftaat" ansießenb,
anregenb finben; unb id baifelbe ebenfatli. 2öir
müßten uni alfo nidt nur liebßabenrooHen, foit=
bem uni liebßaben aui Slnsießung. Unb bamit roäre
bai Sanb bei Sßarabiefei fdßon erobert unb ei roürbe
nurnoeß übrig bleiben, ei nad Steigungen unb SBünfden
gegenfeitig ausbauen. 2Bai ift aber leidter ali bai,
toenn Siebe biftiert — ©0 einfad ift eigentlid bie
ganse grage, roenn man nur gefunbei unb natürlidei
®enfen unb güßlen nidt oerloren ßat, ober ftd aui
®ünlel geniert, fid ali SRenfd, ali ^ubioibuum (n
teßter Qnftans 3U befennen. ®aß bie grage aber je
länger je meßr ali fdroierig tajiert roirb, ift ein tranrigei
3eiden unferer ppperbilbung refp. ©erbilbung, roai
3uleßt auf eine pure peudelei ßerauifommt. ®a
roerben fog. ©erftanbeießen gefdloffeu, roo oon Sin»
3ießung nidt meßr oorßanben ift, ali ei ber Unter»
fdieb ber ©efdledter in fleinfter Motens bebingt, ober
eben auf ®runb edauffierter ïansbeluftigungen, auf
®runb momentaner ®emüti» refp. ©lutroafiung nur —
unb nadßer rounbert man fieß über gräßlide ©nt=
täufdungen unb oermeintlide Stoßßeiten bei@ßeftanbei.
©ßegatten fein ßeißt im tiefften ©inne ber natürliden
©rfenntnii. ßd tu erfter Sinie gegenfeitig sum ©elbft»
ätoeefe bieiten aui gegenfeitiger Slnsießung, ftd gegen»
feitig 3U erfreuen, roeil man baburd ßd felbft erfreut,
©ße ift bai ©Iborabo bei ©goiimui für ßd, für bai
Slnbere unb für bai ©anse unb biefe Äonftellation ift
nur Iebeniträftig bei pßpfifder, unroitltürlider Sin»

Sießung. SBo biei in nur feßroader ober gar fdroädßer
gorm ber gaH ift, tommen nad ben gtittertooeßen
bie „©plitterrooden", roo ei „roie ©duppen" einem
oon ben Slugen fällt, roo ein Suß oerleßt, ftatt ergößt.
®a glaubt man fo oiel, ßtwart erroeefe Siebe unb
Slnsießung. 3Rit roai ßd aber ein SBeib am ärgften
entblöben bann, ift, roenn ße burd ©loßtegungen an
ißrer ©arberobe Siebe erroeden mbdte. @i iß biei
ein poßtioei Slrmutsseugnii für bie geiftige ®iefe
folder ©allbefuderinnen. 3Rait lann überßaupt ber»
muten, baß ein feßr großer ißrosentfaß ber SRäbden
©innlidleit unb Siebe für gteidbebeutenb ßält infolge
engßersiger ©rsießung. SBeit man bann bie eigentliche
ßingebenbe Siebe nidßt tennt, oerfäUt man gerne in
ber rußigeren 3e't auf bai ©auen oon Suftfcßlöffern,
bon ^jbealgatten, unb überßeßt babet gans, baß man
bie Çauptfade ignoriert, um Stebenfädlidfaten,
roie 3. ©. galantei ©eneßmen, gutei Sleiben, Sonner»
fationitalent, religiöfe ©elenntniffe ober ßpgienifde
ober ©rnäßrungi»@teclenpferb»3teitereien ali „erfte ©e»

bingniffe" 3U fteHen. SRan nerrenne ßd alfo nidt fo
feßr in „3beale"! ®amit foil nidt gefagt fein, baß
felbftrebenb SRanieren unb Sleußerlidfeiten, foroie
fpejiell bie Slrt bei ®en!eni, ber ©mpßnbung, bem
©enießen unb Stußaffen bei Sebeni im ©ßeftanbe oon
großer ©ebeutung ift. ©ine bieibesügluße àuifprade
ift baßer sur gegenfeitigeit Slufttärung nur 3U begrüßen,
um fo meßr, ba im gerobßnliden Seben banf unferer
merfroürbigen ©egriße oon ßeutsutage betreßenb ©dief»
lidteit, ei ben beiben ®efdletf)terit leiber meßt erft
bann erlaubt ift, non „folden ®ingen" 3U reben, roenn
bai „Soi" ber ©ße fdon gesogen ift. Kbt. ss.tn 2.

jluf ^irage 10984: ^d ßabe mir nie einen, roie
man fagt, ooHfommenen SRenfden ali Sebenigefäßrten
geroünfdt, ober eine®röße auf irgenb einem ©ebiete.
Stein, aber einen feften, foliben ©ßaratter, einen feften
SöiEen müßte er ßaben, ber überaE, in jeber Sage feinen
SRann fteEen roürbe ali treuei gamüienoberßaupt,
nidt pauitprann. 2lm liebften mbdte id meinem
SJlann im ©efdäft ober Seruf fdaßen unb erroerben
ßelfen, ißm ali ©efäßrtin glei<i)beredtigt, foroeit ei
bie ©erßältniffe geftatten. ©Ii roiüenlofen Slutomat,
ali Untergebene, bürfte er mid nidt beßanbeln. ©ben»
foroenig mbdte id ein trautei Familienleben, eine

frößlide ©tunbe ber gemeinfamen ©rßolung nad) ber

Slrbeit nidt mißen. — $cß mbdte überßaupt einen
SRann fo lieben unb aeßten fbnnen, baß ei mir nidt
fdroer faEen roürbe, mit ißm 3U sießen, ttoßin ei aud)
fei. — ©eßen meine SBiinfde 3u ßod? »etifiD.

Jluf tirage 10 984: Slnfangi aui einer geroiffen
Steugierbe unb nadßer aui roirflidem 3"tereffe ßabe
id bie fo saßlreid eingelaufenen Slntroorten unb ©or=
fdläge gelefen unb babei Suft befommen, aud eui
roenig beisufteuern. Slud id ßnbe, baß ei SBege geben
foflte, roo junge Seute ßd tennen lernen fbnnen, oßne
baß fie ©äEe jc. nütmaden müffen. ®i fann ja Füße
geben unb gibt ja roaßrfdeinlid aud folds, roo groei,
bie ßd im ©aflfaal getroßen, bennod ißren ©unb
für'i Seben nie 311 bereuen baben. Qd ßabe aber an
folden ©eranftaltungen nie Freube geßabt unb aud
ben leidten fpielenben Jon, ber basu unerläßlid ift,
nie ßnben fbnnen. Stießt, baß id etroa bie Frößlicßfeit
oerbantmen roürbe, nein im ©egenteil. Frößtide SRenfden
finb mir lieber ali fopfßängerifde. Fcß meine bamit
aber bie F^Hd^it, beren Unterton ber ©rnß ift,
biejenige Frößlidfeit, bie aui ißßidjterfüBung, aui
einer fämpfenben, ringenben ©eele fommt unb bie
nidt oergeßt, roenn ber gtänsenb erleudtete ©aEfaal
ßd roieber in ben grauen SIEtag oerroanbelt unb bie
SBiberroärtigfeiten unb ©dicffalifdläge bei Sebeni uni
mandnial nieberbrüden modten. @0 aber lernt man
ben SRenfden im ©aEfaal nidt fennen! Fd begrüße
ei barum, baß fo oiele fid bie SRüße neßmen, SBege 3U
finben, bie folds geßen fbunen, bie ben feften SBiEen
unb bie Straft in ßd füßlen, glücftid 3u fein unb glücf»
lid 3U maden! @i finb fd'.on einige gute ©orfdjläge
eingegangen, nur ßat, roie icß ßnbe, ein jeber roieber
einpäcfcßen. Kommt man mit bem ©orfaß sufammen,
ßd) fennen 3U lernen, fo ift nur feiten ein unbefangenei
©idgeben mögtid- SRan füßlt ßd beobadjtet, unfrei
unb gibt ßd bod fo oorteitßaft roie möglid- — ®er
fdriftlic(e ©erfeßr roürbe mir nodomebeften 3ufagen.
3d ßätte fogar Froube baran, einen SRenfden auf
folde Slrt fennen 3U lernen. Stur roürbe id babei um
unbebingte Dßenßeit bitten, fo roie aud id uùtf) be»

müßen roürbe, gans oßen 3U fein. F'ubet man feine
Uebereinftimmung ber ©ebanfen, fo Ibft man ben ©rief»
roedfel einfad roieber auf. 3ft ba§ ©egenteil ber FoE,
fo fann man ja eine perfönlicße ©egegnung neranlaffen
unb beibe Steile ßaben immer nod bie freie SDBaßt,
miteinanber ober auSeinanber 3U geßen. ©in roenig
perfönlideS SBoßlgefaEen muß bod oud babei fein,
roenn aud baä nidt bie Çauptfade fein foE. Stun ift
aber nod bie Fra0O, roie ift ein ©djreiben möglid
3d finbe, baß bie 3eüung nidt ber Drt ift, roo
man feine innerften ©ebanfen oßen auëfpreden fann
Poste restante fdreiben mbdte id au§ oerfdiebenen
©rünben nidt, fo bliebe mir nod ber SluSroeg,
an einen oerfeßroiegenen Freunb ober Freunbin 3U
abreffieren. — SReine 3bee, roie man ßd fennen lernen
fann, ßabe id nun fo gut roie möglid Hargetegt unb
roenn 3emcmb bamit einoerftanbeu ift, fo foES mid
freuen ®ine Stferin.

Auf §t)rage 10 984: Stebft ber ©efdreibung be§
3beal§ müßte eine Jodter, bie ben SBunfd ßat, ßd
3u oerßeiraten, aud oßen fagen, melde ©erßältniffe
ißt sufagen roürben. 3o, e§ roäre bie§ fogar in erfter
Sinie su roiffen nötig; benn ein ©eroerber fbnnte bann
gleid reißen, ob ein Stäßertreten tunlid roäre ober
nidt. Sind bem eßelußigen jungen SRanne roürbe eê

rooßl anfteßen su fagen: SReine fjulünftige muß mit
meinem ©infommen oon fo unb fooiel Fronten reeßnen.
©ie roeiß bann, ob eê für ißre Slnfprüde unb
biäßerigen ©erooßnßeiten reidt, ßabe ße nun felbft
aud etroaê ©eftimmteê beisufügen ober nidt. ®erlei
©rörterungen erft nadßer 3U pßegen, roenn fdon
bie näßere brießide ober perfbnlide ©efanntfdaft
gemadt ift, ift geroiß feßr peinlid- Sluf biefe erfte,
funbamentale Fra9e îonn erft anbereê folgen.

Sefet In 3.

Auf ^trage 10984 : @ê roar eigentlid nrc^t raeine
Slbßcßt, mid weiter mit biefer Fra0e 3U befaffen,
ba eê gans 0egen mein ©rinßp ift, einen SRann 3U

fuden ; aber eê fennt mid ia niemanb unb id möcßte
boeß aud wol fa0On, roie id meinen SRann fdoßo«
roürbe. — ©or aüem dooofterfeft, auf ben ßd eine

Frau in aEen Sebenêlagen oerlaffen fann; fotibe unb
gebilbet ; ein gemiitlideê, trauteê Çeim foflte er bem
gefeEigen Seben oor3ießen. ®er ©runbton feineê SBefenê
foflte eßer auf'ê ©rnfte al§ auf'ê Seidte geftimmt fein,
um mieß su ergänsen, ba id eine luftige Slatur bin.
©r barf troßbem fein fogenannter „®ucfemüfeler" ober
ißeffimift fein. — ®r müßte mir feßr fpmpatßifcß fein,
benn baê Körperlide läßt ßd nidt gans Dom ©eiftigen
trennen. Db ßßwars ober blonb, auf baê fommt eê

nidt an, roenn id aud erfterem ben ©orsug gäbe,
auf feinen FoE bürfte er rot fein, roeber feßr Hein,
nod feßr bief. — Last not least müßte er intenfio
SU lieben oerfteßen unb feiner F*ou (ja feiner anbern)
ben §of maden fbnnen. — ®a§ roäre in fursen Um»
riffen ber SRann meiner SBaßl. stoditet tin» aeonnenttn.

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. ,M1

©in einmaliger ©erfuel) genügt, ©ie oon ber
unoergleidliden Ueberlegenßeit in ©esug auf SSoßl»
gefdmaef, ©erbaulidfeit unb Stäßrroert beê ©tanlep
©acao be ©iEarë (eine ©erbinbung oon ©acao unb

©ananen) gegenüber geroößnlidem ©acao unb pafer»
©acao su itberseugen. [1961

®aê demifde Unterfudungêamt ber ©tabt K.
fdreibt:

„®en ©tanlep ©acao ber ©dofolabe=Fabrif be

„©iflarë tn Freiburg (©dweis) ßalte icß nad feiner
„Fufammenfeßung unb ©efdmacf für ein äußerft naßr»
„ßafteä, rooßlbefbmmtideä Slaßrungämittel, baê be»

„rufen ßßeint, aud wegen feiner Slufmadung in ber
„ßanbliden SBürfelform uub feiner ©iEigfeit eine be»

„beutenbe Slofle alê ©olfäernäßrung0mittel unb biä»
„tetifdeë Präparat su fpielen."

®er ©tabtdemifer: SB.

ßSreiä per ©cßadtel oon 27 SBürfeln: Fr' l-^0.
SBo nidt erßältlid, wenbe man ßd bireft an bie

©rßnber: @dofolabe=Fobrif be ©iflarë, in Freiburg
(©dweis). ©erlangen ©ie auëfûbrliden ©rofpeft.

Zu Herbstkuren
und namentlich vor Eintritt der kalten Jahreszeit,

ist [2035

Winkler's Eisen-Essenz
Erholungsbedürftigen, Blutarmen und Bleich-
süchtigen sehr zu empfehlen und nimmt als Kräf-
tigungs- und zugleich appetitanregendes Mittel,
weil angenehm zu nehmen, den ersten Rang
ein. 30jähriger Erfolg. Ueberail in Apotheken
Winkler's Eisen-Essenz à Fr. 2. — per
Flasche verlangen.

8t. Salien keilage ?u Nr. 4H äer Schweizer ?rauen?eitung tZ. November 1910

Fortsetzung öes Sprechsaals.

Antworten:
Auf Arage 19 984: Der Raum erlaubt es nicht, alle

die eingegangenen Proteste auf das „mutige" Bekenntnis

des studierten Herrn Eheverächters in letzter Nr,
zu veröffentlichen. Die Abwehr kommt von Seite
beider Geschlechter. Alle aber begegnen sich in der durch
den Vorgang aus's neue gewonnenen Ueberzeugung

von der Notwendigkeit der Schaffung
eines neuen Weges des sich Kenn enlern ens
auf eine <würdigen Basis, welche jeden Mißbrauch
ausschließt und unbedingte Diskretion sichert, „An
seinen Federn und am Pfeifen erkennt man den Vogel"
heißt es in einem der Proteste, „Mißtönen verschließt
man sein Ohr und freut sich umsomehr des
Wohlklanges, der von anderer Seite so vertraut zu uns
spricht und wobei die Lust zur harmonischen Antwort,
zum prüfenden Austausch der Gedanken erwacht. Von
den Schatten hebt sich das Licht um so wirkungsvoller
ab. Es mag dies die Mission des dunklen
Untergrundes sein, ans dem die höhere Lebensauffassung,
das Streben nach Reinheit, sich mit Gleichgesinnten
flüchtet". Ti« Redaktion,

Zu Arage 19 984- Auch der Mann soll sein Ideal
vom Weibe zeichnen? Warum sollte dies nicht
Gleichberechtigung haben in dieser aufgerollten, alten und doch
immer wieder neuen Frage Aber was sage» die verehrten
Leserinner, d, Bl, dazu, wenn der Schreiber dieser Zeilen
mit der Zeit zu der Ansicht gekommen ist, daß das
Ausmalen und gar Snchen eines Ideales bereits schon

zum Exaltierten gehöre? Und doch dürfte diese Ansicht
seine Richtigkeit haben. Ein Gegenbeispiel mag die
Ansicht vielleicht am besten illustrieren. Das materielle
Ideal ist z. B., soviele Mittel zu besitzen, um sorgenfrei
nach seinen Ansprüchen leben resp, genießen zu können.
Wie geht es aber denjenigen, welche das Ideal
hochhalten? Naturgemäß werden sie es nur höchst selten
so weit bringen, und das Resultat davon wird sei» —
eine mehr oder minder beständige Unzufriedenheit resp.
Unruhe — der Zeitgeist der Gegenwart, verbunden
allerdings mit einem beständigen Triebe nach vorwärts,
nach „Mehr", In dieser Hinsicht ist das materielle
Jdealhegen nicht durchaus verwerflich. Etwas anders
verhält es sich beim Jdealhegen betr. Ehe. Denn
einmal gibt es keine Jdealmenschen, und dann lassen sich

die „Pseudo-Jdealmenschen" nicht so leicht vergrößern
resp, ausbauen, wie diese Möglichkeit beim finanziellen
Ideale der Fall ist. Man hat es also im besten Falle
nur mit einer Annäherung an das Ideal zu tun, was
so viel heißt, als ein beständiges, mehr oder minder
größeres Manko; eine Hefe von einer gewissen
Unzufriedenheit, der Wermuthstropfen so vieler Ehen, die
statt im „Himmel" — auf Erden eben geschlossen wurden.

Besser, als das reine Ideal zu hegen und zu
zeichnen dürfte daher sein, sich klar zu machen, was
das unerreichbare Ideal vergessen machen könnte —
und will ich diesen Fall als das „praktische Jdel"
bezeichnen (um doch von einem „Ideale" sprechen zu
können). Doch vorerst dürfte richtig sein, sich zu fragen,
warum der Mann ein Weib, und das Weib einen
Mann zu gewinnen sucht, und die natürliche Antwort
lautet: Weil jedes für sich allein ethisch nichts
Abgeschlossenes ist, weil naturgemäß eines des andern
bedarf, um zu leben resp, fortzuleben in seiner Art (im
naturwissenschaftlichen Sinne). Daraus geht als Grundzug

hervor, daß der Ergäwzungsgedanke der
Natur das tiefste Fundament der Ehe sein muß. Und
daraus ist auch ohne weiteres zu erkennen, daß die
Geschlechtsverschiedenheit an und für sich anregend,
anziehend wirkt, c^uasi als Naturkraft, ohne also daß
es sich um ein „Ideal" handelt. Mit der Verfeinerung
des Menschen geht nun natürlich auch die Spezialisierung

seiner Wünsche Hand in Hand (und leider aber
nur zu oft der natürliche Instinkt verloren). Dieser
Nachsatz muß besonders betont werden, da seine
Richtigkeit von großer Bedeutung ist. Um dies zu erklären,
müßte man weit ausholen, man muß den Menschen
als solchen als Funktion nur des Zellenstaates (das
ihn bildet) betrachten. Je gleichartiger die Zellen
zweier Menschen sind, um so indifferenter verhalten
sie sich zueinander, betr. sinnlicher Anziehung Die
Zellenstaaten von Geschwistern sind wohl am
gleichartigsten, und daher sind Geschwister in dieser Richtung
gegeneinander indifferent (gleichgiltig). Dagegen darf
behauptet werden, daß es gewisse Komplemenlärzellen-
staaten gibt, die besonders anregend und anziehend
auf einander einwirken. Dabei muß beachtet werden,
daß die Gestaltung des ganzen Zellenstaates (Mensch)
bestimmte Oberflächenformen zeiligen muß. Die
Tatsache also, daß uns ein Gesicht mit seiner Mimik, ein
Körper mit seinen, ihm eigenen Formen und Beweg
ungen, sofort anregend, anziehend auf uns einwirken
kann, hat seine tiefe, naturwissenschaftliche Begründung.
Dieses natürliche, seine Empfinden hat der „Kultur¬

mensch" vielfach verloren resp, übertünkt mit
„Verstandessachen" (?); zu seinem Schaden. Es ist aus
dieser Relation also eigentlich dumm, ein Ideal zeichnen
zu wollen, da man meines Wissens auch wissenschaftlich
nicht definieren kann, in was diese Anziehungskraft
besteht, was sie verursacht. Zu sagen, das „Ideal"
dürfte nicht Rauchen oder gar Schnupfen, ansonst es
kein „Ideal" wäre, ist richtig genommen also ein
nebensächliches Fabulieren, Wenn der Mensch als Zellenstaat

anregend auf uns wirkt, so ist Rauchen oder
Schnupfen tatsächlich nur nebensächlich, wie das Leben
ja nur zu oft zeigt. Das ist denn auch der Schlüssel
zu den vielen Tatsachen, daß ein Mensch den andern
doch lieben muß, obgleich Angewohnheiten oder Manieren
förmlich abstoßen können, Der Verstand und die verfeinerten

Sitten der Menschen in allen Ehren ; aber der Grundzug
einer natürlichen Ehe bleibt physische Anziehung

— und das setzte ich auch bei meinem „praktischen
Ideale" voraus Man darf alles vorher vergessen —
die Natur aber zuletzt — wir haben die Naturträfte
nur scheinbar in der Gewalt! Und ein Ignorieren
der Naturkräfte wird sich stets und je rächen — wie
könnte es anders möglich sein?! Mein „praktisches
Ideal" müßte mich also als „Zellenstaat" anziehend,
anregend finden; und ich dasselbe ebenfalls. Wir
müßten uns also nicht nur liebhabenwollen,
sondern uns liebhaben aus Anziehung. Und damit wäre
das Land des Paradieses schon erobert und es würde
nur noch übrig bleiben, es nach Neigungen und Wünschen
gegenseitig auszubauen. Was ist aber leichter als das,
wenn Liebe diktiert?! — So einfach ist eigentlich die
ganze Frage, wenn man nur gesundes und natürliches
Denken und Fühlen nicht verloren hat, oder sich aus
Dünkel geniert, sich als Mensch, als Individuum in
letzter Instanz zu bekennen. Daß die Frage aber je
länger je mehr als schwierig taxiert wird, ist ein trauriges
Zeichen unserer Hyperbildung resp. Verbildung, was
zuletzt auf eine pure Heuchelei herauskommt. Da
werden sog. Verstandesehen geschlossen, wo von
Anziehung nicht mehr vorhanden ist, als es der Unterschied

der Geschlechter in kleinster Potenz bedingt, oder
eben auf Grund echauffierter Tanzbelustigungen, auf
Grund momentaner Gemüts- resp. Blutwallung nur —
und nachher wundert man sich über gräßliche
Enttäuschungen und vermeintliche Rohheiten des Ehestandes.
Ehegatten sein heißt im tiefsten Sinne der natürlichen
Erkenntnis, sich in erster Linie gegenseitig zum Selbstzwecke

dienen aus gegenseitiger Anziehung, sich gegenseitig

zu erfreuen, weil man dadurch sich selbst erfreut.
Ehe ist das Eldorado des Egoismus für sich, für das
Andere und für das Ganze und diese Konstellation ist
nur lebenskräftig bei physischer, unwillkürlicher
Anziehung. Wo dies in nur schwacher oder gar schwächster
Form der Fall ist, kommen nach den Flitterwochen
die „Splitterwochen", wo es „wie Schuppen" einem
von den Augen fällt, wo ein Kuß verletzt, statt ergötzt.
Da glaubt man so viel, Zierart erwecke Liebe und
Anziehung. Mit was sich aber ein Weib am ärgsten
entblöden kann, ist, wenn sie durch Bloßlegungen an
ihrer Garderobe Liebe erwecken möchte. Es ist dies
ein positives Armutszeugnis für die geistige Tiefe
solcher Ballbesucherinnen. Mau kann überhaupt
vermuten, daß ein sehr großer Prozentsatz der Mädchen
Sinnlichkeit und Liebe für gleichbedeutend hält infolge
engherziger Erziehung. Weil man dann die eigentliche
hingebende Liebe nicht kennt, verfällt man gerne in
der ruhigeren Zeit auf das Bauen von Luftschlössern,
von Jdealgatten, und übersieht dabei ganz, daß man
die Hauptsache ignoriert, um Nebensächlichkeiten,
wie z. B. galantes Benehmen, gutes Kleiden,
Konversationstalent, religiöse Bekenntnisse oder hygienische
oder Ernährungs-Steckenpferd-Reitereien als „erste
Bedingnisse" zu stellen. Man verrenne sich also nicht so

sehr in „Ideale"! Damit soll nicht gesagt sein, daß
selbstredend Manieren und Aeußerlichkeiten, sowie
speziell die Art des Denkens, der Empfindung, dem
Genießen und Auffassen des Lebens im Ehestande von
großer Bedeutung ist. Eine diesbezügliche Aussprache
ist daher zur gegenseitigeu Aufklärung nur zu begrüßen,
um so mehr, da im gewöhnlichen Leben dank unserer
merkwürdigen Begriffe von heutzutage betreffend
Schicklichkeit, es den beiden Geschlechtern leider meist erst
dann erlaubt ist, von „solchen Dingen" zu reden, wenn
das „Los" der Ehe schon gezogen ist. Chr. V. in L.

Auf Arage 19984: Ich habe mir nie einen, wie
man sagt, vollkommenen Menschen als Lebensgefährten
gewünscht, oder eine Größe auf irgend einem Gebiete.
Nein, aber einen festen, soliden Charakter, einen festen
Willen müßte er haben, der überall, in jeder Lage seinen
Mann stellen würde als treues Familienoberhaupt,
nicht Haustyrann. Am liebsten möchte ich meinem
Mann im Geschäft oder Beruf schaffen und erwerben
helfen, ihm als Gefährtin gleichberechtigt, soweit es
die Verhältnisse gestatten. Als willenlosen Automat,
als Untergebene, dürfte er mich nicht behandeln.
Ebensowenig möchte ich ein trautes Familienleben, eine
fröhliche Stunde der gemeinsamen Erholung nach der

Arbeit nicht missen. — Ich möchte überhaupt einen
Mann so lieben und achten können, daß es mir nicht
schwer fallen würde, mit ihm zu ziehen, wohin es auch
sei. — Gehen meine Wünsche zu hoch? B-nhy.

Auf Arage 19 984: Anfangs aus einer gewissen
Neugierde und nachher aus wirklichem Interesse habe
ich die so zahlreich eingelaufenen Antworten und
Vorschläge gelesen und dabei Lust bekommen, auch ein
wenig beizusteuern. Auch ich finde, daß es Wege geben
sollte, wo junge Leute sich kennen lernen können, ohne
daß sie Bälle zc. mitmachen müssen. Es kann ja Fälle
geben und gibt ja wahrscheinlich auch solche, wo zwei,
die sich im Ballsaal getroffen, dennoch ihren Bund
für's Leben nie zu bereuen haben. Ich habe aber an
solchen Veranstaltungen nie Freude gehabt und auch
den leichten spielenden Ton, der dazu unerläßlich ist,
nie finden können. Nicht, daß ich etwa die Fröhlichkeit
verdammen würde, nein im Gegenteil. Fröhliche Menschen
sind mir lieber als kopfhängerische. Ich meine damit
aber die Fröhlichkeit, deren Unterton der Ernst ist,
diejenige Fröhlichkeit, die aus Pflichterfüllung, aus
einer kämpfenden, ringenden Seele kommt und die
nicht vergeht, wenn der glänzend erleuchtete Ballsaal
sich wieder in den grauen Alltag verwandelt und die
Widerwärtigkeiten und Schicksalsschläge des Lebens uns
manchmal niederdrücken möchten. So aber lernt man
den Menschen im Ballsaal nicht kennen! Ich begrüße
es darum, daß so viele sich die Mühe nehmen, Wege zu
finden, die solche gehen können, die den festen Willen
und die Kraft in sich fühlen, glücklich zu sein und glücklich

zu machen! Es sind schon einige gute Vorschläge
eingegangen, nur hat, wie ich finde, ein jeder wieder
ein Häckchen. Kommt man mit dem Vorsatz zusammen,
sich kennen zu lernen, so ist nur selten ein unbefangenes
Sichgeben möglich. Man fühlt sich beobachtet, unfrei
und gibt sich doch so vorteilhaft wie möglich. — Der
schriftliche Verkehr würde mir noch am ehesten zusagen.
Ich hätte sogar Freude daran, einen Menschen auf
solche Art kennen zu lernen. Nur würde ich dabei um
unbedingte Offenheit bitten, so wie auch ich mich
bemühen würde, ganz offen zu sein. Findet man keine
Uebereinstimmung der Gedanken, so löst man den
Briefwechsel einfach wieder auf. Ist das Gegenteil der Fall,
so kann man ja eine persönliche Begegnung veranlassen
und beide Teile haben immer noch die freie Wahl,
miteinander oder auseinander zu gehen. Ein wenig
persönliches Wohlgefallen muß doch auch dabei sein,
wen» auch das nicht die Hauptsache sein soll. Nun ist
aber noch die Frage, wie ist ein Schreiben möglich
Ich finde, daß die Zeitung nicht der Ort ist, wo
man seine innersten Gedanken offen aussprechen kann
posts restants schreiben möchte ich aus verschiedenen
Gründen nicht, so bliebe mir noch der Ausweg,
an einen verschwiegenen Freund oder Freundin zu
adressieren. — Meine Idee, wie man sich kennen lernen
kann, habe ich nun so gut wie möglich klargelegt und
wenn Jemand damit einverstanden ist, so solls mich
freuen! Ein- às-à

Auf Arage 19 984: Nebst der Beschreibung des
Ideals müßte eine Tochter, die den Wunsch hat, sich

zu verheiraten, auch offen sagen, welche Verhältnisse
ihr zusagen würden. Ja, es wäre dies sogar in erster
Linie zu wissen nötig; denn ein Bewerber könnte dann
gleich wissen, ob ein Nähertreten tunlich wäre oder
nicht. Auch dem ehelustigen jungen Manne würde es

wohl anstehen zu sagen: Meine Zukünftige muß mit
meinem Einkommen von so und soviel Franken rechnen.
Sie weiß dann, ob es für ihre Ansprüche und
bisherigen Gewohnheiten reicht, habe sie nun selbst
auch etwas Bestimmtes beizufügen oder nicht. Derlei
Erörterungen erst nachher zu pflegen, wenn schon
die nähere briefliche oder persönliche Bekanntschaft
gemacht ist, ist gewiß sehr peinlich. Auf diese erste,
fundamentale Frage kann erst anderes folgen.

Leser in I.
Auf Arage 10984 î Es war eigentlich nicht meine

Absicht, mich weiter mit dieser Frage zu befassen,
da es ganz gegen mein Prinzip ist, einen Mann zu
suchen; aber es kennt mich ja niemand und ich möchte
doch auch mal sagen, wie ich meinen Mann schaffen
würde. — Vor allem charakterfest, auf den sich eine

Frau in allen Lebenslagen verlassen kann; solide und
gebildet; ein gemütliches, trautes Heim sollte er dem
geselligen Leben vorziehen. Der Grundton seines Wesens
sollte eher aus's Ernste als aus's Leichte gestimmt sein,
um mich zu ergänzen, da ich eine lustige Natur bin.
Er darf trotzdem kein sogenannter „Duckemüseler" oder
Pessimist sein. — Er müßte mir sehr sympathisch sein,
denn das Körperliche läßt sich nicht ganz vom Geistigen
trennen. Ob schwarz oder blond, auf das kommt es

nicht an, wenn ich auch ersterem den Vorzug gäbe,
auf keinen Fall dürfte er rot sein, weder sehr klein,
noch sehr dick. — I-ast not lsast müßte er intensiv
zu lieben verstehen und seiner Frau (ja keiner andern)
den Hof machen können. — Das wäre in kurzen
Umrissen der Mann meiner Wahl. Toàr -w» «bonn-à.

Ueste ltlndor-dlallrunx.
Die Süebss fr. 1.39.

Ein einmaliger Versuch genügt, Sie von der
unvergleichlichen Ueberlegenheit in Bezug auf
Wohlgeschmack, Verdaulichkeit und Nährwert des Stanley
Cacao de Villars (eine Verbindung von Cacao und

Bananen) gegenüber gewöhnlichem Cacao und Hafer-
Cacao zu überzeugen. s1S61

Das chemische Untersuchungsamt der Stadt K.
schreibt:

„Den Stanley Cacao der Schokolade-Fabrik de

„Villars in Freiburg (Schweiz) halte ich nach seiner
„Zusammensetzung und Geschmack für ein äußerst
nahrhaftes, wohlbekömmliches Nahrungsmittel, das
berufen scheint, auch wegen seiner Aufmachung in der
„handlichen Würfelform uud seiner Billigkeit eine
bedeutende Rolle als Volksernährungsmittel und
diätetisches Präparat zu spielen."

Der Stadtchemiker: W.
Preis per Schachtel von 27 Würfeln: Fr. 1.S0.

Wo nicht erhältlich, wende man sich direkt an die

Erfinder: Schokolade-Fabrik de Villars, in Freiburg
(Schweiz). Verlangen Sie ausführlichen Prospekt.

^ ?u tteàtkuren ^und nainsntlioli vor Eintritt der Kulten dalires.
Zielt, ist s203ö

WlN»à'5 ^i8en-^35en!
prtiolungsdvdUrkìlgen, Mutarnien und Ulsicli-
sliclitigen ssbr 2n sinxksblsn und nimmt als liräk-
tigungs» und ^uglsieli appetitanregendes Mttsl.
well angenvtiin 2U neliinen, <lsn ersten lîang
sin. 30jübrissr ZlrtolK. Ilederall In zVpotkeken

« üisviiDssvi»» à Pr. S.— per
plasotis vsrlanKSn.



Schweizer FrauerwZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Eingaben auf Chiffre-Inserate.

Das Bewerbungsschreiben soll in
ein Couvert eingeschlossen werden,
auf welches man nur auf der Rückseite

die Buchstaben und die Zahl der
Chiffre deutlich notiert.

Dieses Couvert ist dann erst in ein
an die Expedition des Blattes
adressiertes zweites Couvert zu stecken,
wobei die Beilegung einer
entsprechenden Franko-Marke nicht vergessen
werden darf, damit die Expedition
das innere Couvert versenden kann.

Eingaben auf Inserate, welche nicht
in der neuesten Blattnummer gelesen
wurden, haben wenig Aussicht auf
Erfolg, da solche meist schon erledigt
sind.

Die Expedition ist nicht befugt,
Adressen von Chiffre-Inseraten
mitzuteilen. [1955

Um diesbezügliche Beachtung
ersucht höflich Die Expedition.

Cs wird ein gesundes, freundliches& Mädchen gesucht in kleine
einfache, protestantische Familie nach
Lugano als Hilfe der Frau im Haushalt

il. Laden. Gelegenheit italienisch
zu lernen. Eventuell würde älterer,
alleinstehender Person der Vorzug
gegeben. Familienanscbluss.

Adresse: Frau Signorelli-Friedli,
Fleuriste, Lugano. [2088

Pensionat de jeunes filles
„L.-s Kocliettes". H 6207 n

2082] Madame B. Althaus et Mlle.
A. Germiquet, filles de M. le profess.
Germiquet, Neuveville près Neuchâtel.

Tfir 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. tt. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600
Bergmann & Co Wiedikon-Znrich.

Garantiert reine [1569

Nideibutter
liefert billigst

Dillier-Wyss, Luzern.

Mellin's
Nahrung

Nährmitfol für Säuglinge u. Kinder,
Hulll llllllCl f(ir Kranke, Rekonvaleszenten

und schwächliche Personen.
In allen Apotheken und Droguerien.

Damenbinden
(Monatsbinden)

waschbar, aus weichem Frottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts. dazu passende Gürtel per
Stück Fr. 1.30. — Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt.
Diskreter Versand von

Otto Stähelin-Frölich
2C85] Wäschegeschäft

Jtiirglen (Kant. Thurgau).

Drücken Sie darauf

vC.' K- v. •»'

1989

dass Sie beim Einkauf von Waschpulvern

stets das altbewährte
Salmiak-Terpentin-Waschpulver

erhalten.
Sneewittchen

Zu jedem Paket gibts schöne Geschenke.
Ueberau Milch! :: Fabrik: A.-G. vorm. Stolz & Kambli, Ilster.

On. Mastsll ui HrliiM
Terlinden & Co. vorm. H. Hintermeister
1890] Küsnacht-Zürich.

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche,
Prompte sorgfältigste Ausführu ng direkterAufträge

Bescheidene Preise. es* Gratis-Schachtelpackung.
Filialen - Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

2060] gehört in jede Familie, denn es stärkt und kräftigt bei Uebermüdung.
bei Schwächezuständen, hebt die Funktionen des Körpers und des Geistes,
macht widerstandsfähig gegen schädliche Einflüsse und ist für Alt und Jung
ein vorzügliches Belebungsmittel. Per Flasche Fr. 2.50. Zu haben Urania-
Apotheke Zürich, Hecht-Apotheke St. Gallen und übrige Apotheken.

Cacao j)e 3otig.
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke.
OegrrUndet 1790. [2001

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, billig, da sehr
ergiebig, feinstes Aroma. — Höchste Auszeichnungen.

Vertreter: Paul Widemann, Zürich II.

Sie werden überrascht sein
vom Erfolge, wenn Sie bei zugezogenen Erkältungen aller
Art, gegen Appetitlosigkeit und deren Folgen [1744

Winkler's Kraft-Essenz
anwenden, pur oder auch als Grog, anstatt Thee, vorzüglich.
In Flaschen erhältlich à Fr. I. SO und Fr. 2.50 in allen
Apotheken, Droguerien u. Handlungen, wo nicht, direkt vonWinkler & Co., Russikon, franko durch die Post.

0. Walter-Obrecht s

fABklK-èMRKE.

ist dér Besle Hornkamnj
für Haarpflege und Frisur

Ueberau erhalHich.1

Zur gefl. Beachtung.
Inserate, welche in der laufenden Wochennummer

erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Schriftlichen Auskunftsbegehren muss das Porto
für Rückantwort beigelegt werden.

Wer unser Blatt in den Mappen der Lesever¬
eine liest und dann nach Adressen von hier
inserierten Herrschaften oder Stellesuchenden
fragt, hat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden,

luf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,
muss schriftliche Offerte eingereicht werden

Offerten, die man der Expedition zur Beförde¬
rung übermittelt, muss eine Frankaturmarke
beigelegt werden.
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben.

Gesucht:
2072] ins Engadin ein starkes, treues

Mädchen
das selbständig den Haushalt besorgen
und gut bürgerlich kochen kann. Eintritt

sofort oder nach Uebereinkunft.
Zu erfragen bei (H 2940 Ch)

Haasenstein A Vogler, Chur.

7Z\itwe, protest., Ende 40, tüchtige
VU Hausfrau, sucht Stelle als

Haushälterin od. anderen Vertrauensposten.
Gute familiäre Behandlung wird
grossem Lohn vorgezogen. Referenzen
zu Diensten. Gefl. Offerten unter
Chiffre A E 2084 befördert die Exped.

Für eine 16-jährige Tochter aus
» gutem Hause wird Stelle gesucht
zu einer tüchtigen Schneiderin oder
Weissnäherin, wo sie Gelegenheil hat,
Hausarbeiten zu verrichten. Bei be-
wusster erzieherischer Einwirkung
auf die Charakterbildung u. gesunder
Kost und Unterkunft wird auf Lohn
verzichtet. Offerten unter Chiffre
A U 2081 befördert die Expedition.

Kopfläusei
samt Brut. Sofortige Beseitigung.

^ Versandhaus Steig 33t, A, Herlsau. ^

Alle Cage
bald erscheint wieder eine neue
Zwiebacksorte, die oft ebenso
schnell wieder verschwindet, wie
sie gekommen. Singers hygienischer

Zwieback nimmt heute unter
allen Marken den ersten Platz
ein, dank seiner ausgezeichneten,
stets gleichbleibenden Qualität.
Durch und durch gebäht, dem
schwächsten Magen zuträglich,
ärztlich vielfach empfohlen und
verordnet. Man verlange aus-
drückl. Marke Singer". Wo
nicht erhältlich, schreiben Sie
direkt an die [1684
Schweiz. Bretzel- und Zwieback-Fabrik

Ch. Singer, Basel.

Berner Halblein
stärkster naturwollener Kleiderstoff für Männer u. Knaben

Berner Leinwand
zu Hemden, Tisch-, Hand-, Küchen- und
Leintüchern, bemustert Walter üygax,
Fabrikant, Bleienbach, Kt. Bern. [1926

3ct)v/ei2er ?rauen-?eitung — Matter kür âen bausUcben Kreis

tingsden sui lllâe-inzki'à

Das DeuienbunAssc/ineiben zo// in
ein Louves e/nAesc/î/ozzen uie/v/en,
an/ ive/e/ies man a«»« an/ den Diie/r-
xe//e à Duc/is/aben und à 75ab/ den
D/i/^ie deu/Z/c/i no/Zen/.

Dieses Douven/ is/ dann ens/ in ein
an d/e Da/redi/Zon à D/a/Zes adnes-
s/en/es ?ive//es Douven/ ?u z/ec/ren,
lvobei à //ei/eyunA einen en/s/rne-
o/ienden Dnan/co-ü/ai^e a/ctt ronAosso»
ivenden dan/, dam// die à/redi/ion
das innene Tonnen/ vensenden ànn.

D/npaben au//nsena/e, ive/c/ie a/ob/
in den as</s»/o/i D/a//nummen Ae/esen
munden, /raben iveniA duss/cb/ an/
Di/o/r/, da so/cbe me/s/ scbon en/ediA/
sind.

Die Dr/iedi//on /z/ nic/i/ be/iiA/,
nldnessen von D/il//ne-/nsena/en m//-
?u/ei/en. ItSZö

Dm diesbe?UA/ic/ie Deac/i/ungl en-
suc/i/ bö/Zie/i 0/o txpoâoa.

Ns ui/nd ein Aesundes, /neund/icbes^ Zilädebsn Aesuc/i/ in /c/eine e/n-
/ac/ie, /rno/es/ani/sc/ie Dam/Z/e n«c/i
Diu/ano a/z Di//e den Dnau /m Daus-
ba/Z u. Daden. De/< g-en/ie/Z //a/ienisc/!
?ii Zeivien. Dven/ue/Z ivûnde ä/Zenei,
a/Ze/ns/e/ienden Denson c/en Von^iiA
AeAeben. Dami/Zenansc/i/uss.

^tdnessei Dnau 3ignons///-Dn/si//Z,
D/eun/s/e, ti/FSno.

pensivliat äe jeune8 kîlles
„r^.-s /Kcxzi.srr««". n«°/n

2682^ Nadarns ll. Alîksus st Nile.
A. tZvnnHÏquei, lilies de N. Is prolsss.
Derrnigust, ^Isuvsvillv près ^euelrâtel.

?ür v.so Trsnksn
vsrssndvn tranko gsgsn Davtrnakine

kttll. S II», si. IllilettekIifsII Zeiten

(es. 60—76 isieìrtkesetràdigìe Ltücke
der ksinstvn loiietts-Lsiten). ^1666

Lergmann öir tin, tVis«lik»n-2üi'ieii.

Ksi'sntîei»« i»eîne s4569

Màeldutter
iislsrt dilligst

llillief->Vx83, I-uiern.

lilsllilì's V

Hälirmittol à Säuglings u. Kinder.Illtlll IlIIttlîl 4ur Kranke, Rskonvalss-
?entsn und soksvaciliiclrs Personen.
In allen rtpotkeksn nnd Droguerisn.

Oamenbinäen
(Nonatsirindsn)

svaseirdar, ans ^veickern Krottisrstotl,
das einlacìrste, solideste unci ange-
nekrnsts im /IngAsn. — ?sr Ltnek
86 tics, ds^ll xazssnds dürtsl per
8tàk ?r. D 36. — Osr ^rliksl ^vird

âuk ^Vun8â sur ^N8iolit Assândt.
Dizkrstsi Vsn8ànd von

Hììo Sîskelïn-fi'ûlîvl»
2L8ö^ ^7às<zIioAôs<zIiàkd

ItiirLlvi« (Xsnt. Itiur^nu).

8»ÎS âaraut «
<«. ^ <»!. <«>

IMS

clsss Lis beim Linlcsut von Wssoiipàsrn
sivìs 6ss gltbswâtints

Sslmisli-Iei-penìin-IVssvkpuIvei-

vi>l»slîen.
8nkk«ltîlî!ikn

2u ^sàer» ?s^sì gikts sodöns QssoìisiZ^S.

lleverg» MM! " MM: iì.-lî. vom. 8là â lisMi. llîiler.

lll» ViàM ni ûàiii!»«
lerlinklen â to. voim. tl. ttiàmeistet
1896^ Kûsnsvkî

àeltestes, best eingeriobtetes Kesobâtt liieset ki-anvbs.
k^nc>rr^x>îs sor^tâlìt^sìs stillvnvi

Ssscîtisiâsris pnsise. -s« (Zrskis^SLksQkdsIpsiZlturig.
ii'iiikilon - Dépôts ill àlisii Zrösssrov Ztàcitkn unà Ontsv ôsr 8ekvo>/.

2060^ xekört in zede Dsmilie, dsvn es stärkt und krâttixt dsi Dsdsrinndun^.
bei äolivväetiö^nstündsn, dsdt dis Dunktionsn ds8 Körpers und des Deistss,
rnuoìrt ^vidsrstsndstÄIriK ASKSN sekädlrelis Kindüsss und ist lür rXIt nud duu^
sin vorsnAliàss Ilslsbnn^>iniitöl> ?sr I'issolrs Kr. 2.56. !5u Iiadsn Unsnis»
^ìpotkel»« Tiinîvk, tteekî-^poìkelre Sì. LîsIIvn und übriAS ápoìirsksn

Laeso Ve Zong.
Seit über It)v ^akren anerkannt

erste kollänciiseke /Vtarke.
t»«NNtlnâst I7N«. I2M1

(Znrnutisrt rsin, Isiotrt lösliek, nnlrrinrtt. billig, ds. sslrr
srKisdÍA, Isinstss itrorun. — Höokste ^us^eletinungen.

Veitrstsr i k>an1 ^iâernsnn, ?ünick II.

8ie weràen uderrszM zein
vorn KrlolKS, ^vsnn 8is dsi ^u^s^o^snsn IZrkältunxen aller
r^rt, xsKön Appetitlosigkeit und deren Dvlxea ^1744

Winitlet'3 Xtgft-^83en7
anwenden, pur odsr aueir als (Zrog, anstatt d'Irss. vor^ügliod.
In Klasoliön srtiältliolr à Dr. 1.56 und Dr. 2.56 in allen
itpotkeksn, vrogusrisn u. Handlungen, rvo niât, direkt von
VVinItlsr O«., kranko durcir dis Dost.

6. V^rren-Ossccsr s

/UD Kkti. veaektunK.

267Zj ins DnAac/in e/n z/an/res, /neues

</az ze/bii/äni/iA den Dauz/ia// /-ezoi^en
und pu/ bunAen/ie/i /mc/ien /rann. D/n-
/ni// zo/on/ oden nae/i De/iene/n/rnn//.
^lii en/naAen dci /D A46 D/i)

//asso/is/oin a i^og/on, Lidt/n.

i/rvs, pno/ez/., Dnde 46, /uc/iZ/Ae
Diiiiz/i aii, siic/i/ 3/g//g a/s //sii»-

/iâ//sn/i? od. andenen Dei /iriuenspoz/en.
Dii/e /ami/iäne De/iand/nnA lv/id
</i ozzein Do/in voni/erol/en. De/enemen
:u D/enz/en. De//. D//en/en un/en
D/îi//i e D 20S4 be/öi den/ die à/red.

^ün eine I6-/ä/in!Ae 7oc/i/on aus
» Au/em Dause ivind 5/s//o gosvot/
ru einen /uc/i/iAen Dc/ineideiun odei'
II e/zznä/ien/n, ivo z/e De/eAen/ie// /ia/.
Daiiiianbei/en ru venn/e/i/eu. Dei be-
iiuizz/en eni/eben/zc/ien Di'uiui>/.'uuc/
au/ die D/ianab/enbi/diiNA u. Aeziiuden
Ko.d und Dn/ei buu// ivii d au/ Do/in
iiei^ii/î/e/. D//èi/en uu/ei' D/i///ne
>1 l/ S0S/ be/öndeid die à/redi/ion.

ZìopflâULLî
saint Lrut. Lvlortigs Lsssitigung.

ì VMSâllàus 8toIZ ZZi, A, Làll. ^

Me Lage
dald srsolrsint ^visdsr sins nsus
^rvisdacksorts, dis okt sdsnso
seknsll vvrsder vsrselrwindot, vris
sis gskoininsn. Lingers ir^gisni-
sclrsrl?^viöbaokniinnitlisutö untsr
allen Narken den ersten Dlat?
sin, dank seiner ausgs^siclrnstsn,
stets glsietiblsiksnden Qualität.
Ourclr und durcir gedairt, dein
sclrväcirstsn Nagen suträgirolr,
ariîtiieir vieikaoir smxlotrisn und
verordnet. Nan verlange ans-
drückt Narks tVo
nielrt srirältlicir, sctrrsidsn Lis
direkt an die ^684
8ok«eiz. L/à>- M ^lôdAà-kâbi'^

OK. Lîngen, kssel.

kvi'nei' sisislkleîn
àtà nslumilleiiir lilellleislill Ilk »iimsi u. toàii

kennen si.eïn«?snil
2u Hempen, ^Ì3eti-, KUedsn- imâ
l26ÌntUcàrll, dkruiiZtDrt ^»Iten
^adriàaut, LIe5v«i>»vk, Lern. s1926



Schweifet Frauen»Eeït«no — Blätter für den häuslichen Kreis

Milch-Chocolade
G rössterAbsatz derWelt.

1781

j Tuchfabrik Entiebuch
g (Birrer, Zemp & Cie.)
S fabriziert nach Einsendung von Schafwolle oder Wollsachen (Abfalle
:22 von wollenem Tuch und Stricksachen) unter billigster Berechnung-
Ja solide, hübsche halb- und ganzwollene

fl Herren- und FrauenkleidersloHe, Bell- und Pierdedecken. Slrumpigarne &
Ferner: Austausch von Tuch gegen Schafwolle. Muster, Lohn-

o tarife und Preislisten stehen zu Diensten. Es genügt die Adresse:

|j Tx3Ch-fa,"brlk: En.tle"bvtcl^. [2033

tm

CO

C3
C-5

UNIVERSAL-LtiäBmDE

n. Dr.Ostertag, echt aus Trikot gegen Hängeleib u.
Unterleibsschwächen n. Bild zu Fr. 16.50 in Grösse

75-113 cm. Fur gross. Leibesumf. entspr. mehr.
Ferner halte auch and. Sorten Leibbinden. Sommerbinden

geg. Hängeleib zu 11.50 u. 6, je nach

gewünscht. Syst, sow.Wärmebinden zu 5,3.50 u.2.50.

Versandthaus Steig 331 A
2009] Herisau. (Ue 7419)

Für Mädchen und Frauen

1675] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.

St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Millionen Damen
und Herren

benützen ,,Feeolin". Fragen Sie Ihren
Arzt, ob „Feeolin" nicht das beste Kos-
motikum für Haut, Haare und Zähne ist
Oas unreinste Gesicht und die hässlich-
sten Hände fttjalten toforl ariftofva
tijefje ,}eint)fit unb ftorm buret) löeniit:
jung non ,,Feeolin". „Feeolin" ift eine
aiiö 42 ber ebelfien u frifdjrften Kräuter
berflfftetlte englifctje (Seife 2öir garan-.
tieren baft ferner Runzeln und Falten
des Gesichtes, Mitesser, Wimmerln,
Nasenröte etc nod) OJebraud) oon „Feeolin"

spurlos verschwinden. „Feeolin"
ift baäbeftf STopfbaarrfinignngS flopp
tjaaröftege unb feaarüerirtjonerung«
mittel 'oertjirbert ba* Ausfallen ber
£>aave '.tfatjlföprigfeit unb Äopffranf--
hetteu. Sir uerpflidjten und, das Geld
sofort zurückzuerstatten, roenn man
mit „Feeolin" nicf)t oollauf aufrieben ift
Preis pro St. Fr. 1. — 3 St. Frs. 2. 50,
6 St. Frs. 4.-, 12 St. Frs. 7.-. «er
ianb gegen porfprige öirlbeinfenbung
(and) 'oriefm ob. "J7ad)nat)me burd) ba§

Exporthaus R. Feith, Lugano 14

Schweizerische

Einlacti

solid, billig

Schwingschill

Centralsputile

Vor- und

rückwärts nahend

Mailand 1906: Goldene Medaille.
Ablage Kasel: Kohlenberg 7.

„ Sern : Amthausgasse 20.

» Liizern: Kramgasse 1.

Winterthur: Motzgasse.
Zürich: Pelikanstrasse 4.

Genf: Corraterie 4. 11610

Tuchfabrikation
Gebr. Mermann in Etitlebneh.

Wir beehren uns, unser Geschäft unserer werten Kundschaft und einem
weiteren Publikum, speziell auch für Kundenarbeit, in Erinnerung zu bringen.

BV Wir fabrizieren Tuch -m.
ganz- und halbwollene Stoffe für solide Frauen- und Männerkleider, und
bitten, genau auf unsere Adresse [2044

Gebrüder Ackermann in Entlebuch
zu achten. Durch die während Jahrzehnten gesammelten Kenntnisse und
Erfahrungen in der

T-u.c3afa/briIs:a.tioxi
sind wir im Stande, gjqp jedermann reell zu bedienen.

Um rechtzeitig liefern zu können, bitten wir um baldige Einsendung
des Spinnstoffes, Schafwolle oder auch Wollabfälle.

Gebrüder Ackermann.

Bei Nicliterfolg
Geld zurück!

Ideale, volle Büste, feste,
prächtige Körperform u.
zarte, weisse Haut er¬

halten Sie durch

Dr. Scheidig's französ. baisam.

Büsten-Lotion.
Das Vollkommenste dieser Art.
Beeinträchtigt weder Taille noch Hüften.
Aeusserl. andwendb. Garant, unschädl.
Originalfl. M. 5.— (mit genüg.) Porto
extra. Diskr. Zusendung gegen Nachn.
durch Frau (*. (Kartei,
Braunschweig 53. Schliessfach 57. [2083

Globus
KPufzexfractli
Bester Metallputz derWelt

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen

Eisenpräparat bereitete Eisenbitter

von Joh. P. Mosimann,
Apoth. in Langnau i. E., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blutreinigung. [2034

[52 ptes Aussehen "S"
Die Flasche à Fr. ä'/a mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen
Apotheken und Droguerien. (H7100Y)

HUSTEN
BRONCHITIS

werden-gründlich geheilt durch die

SOLUTION
PAUTAUBERGE

Das wirksamste Mittel gegen alle

Krankheiten der Lunge
und der Luftwege.

Aerztlich empfohlen
Preis für die Schweiz Fr 3. 50

die Flasche

N
£>-

erq

1r\ allen Apotheken
erhältlich

Reeses

BacV^ve
Kein Missrafen mehr
Prakt.Receptbüchli gratis:

FabrikniederlageSthmidlft Kern. Zürich

VìAuen-Zettung — SMtter Mr clen kâuZtîcken Kreis

l^ilcli cdocolade
lìàtei-^bZZ^ àWà

1731

I ^uOlikadi'il^ LirilskuOìi
M <Siri-si-, 2sir>p â: Ois.)
^ t'udrixisrt nuok lîlinssnàuii^ von Lvkukvolls oàsr- Woilsuvlisn <74btuIIs

von wollenem ?uok nnà Ltrioksuoksn) nntsr billigster IZereoknung^ soliàs, liüdsobs bull,- nnà gunxwollgng

V Nerreii- iM frguenklelllei'zlvlll!. «ell- irnil plerHeHerlien. MWiMne ^
liernsr: àstuusvd von Ineb gegen Svtiuivvolis. llluslsr, ll,oà-

» turiis unà prsisiisten steken xn Diensten. Ds genügt àis .-4àresss:

I ^N.î1sì)Vl.Ola.. >0033

c7?z

?s

«

n. 8t.85lei-1ag. eckl 3U5 Itilcol gegen kângeleib u.

Uàlàzcliv/ëà n. kill! !v kc. 18.88 în 8àe

felner kalte auck anil. Zorten l.e!dbini!en. Zommer-

binllen geg. kàngeleîd in 11.88 u. b. je nack ge-
v/iinzà 5>zt. zov/.V/amebinilen?u S.Z.88 u.Z.88.

Ver8kìnâtt)AU5 Steig 331 ^
2009j tteriLSU. l1le7418)

?ir Wàm «»à lràW!
1676^ Verlungso Lis bei ánsdisiden
nnà sonstigen Störungen bestimmter
Vor^ân^e xr»tt» Prospekt oà. àirekt
unser neues, unsobààliobss, àrxtliob
smplobienss, ssbr srivlgreiokes NittsI
à 4 Pr. Duruntisrt grossis oiàetion.
Sî. Aßi^s I.sksnstvi'îun«, ^itnivk,
Heunilinsî«!'. posti. 13104.

Millionen vsmkn

motílìum fhr ttsut. ttaaro unct2ât>os ist!
vss unromsto Lesickt unct clio hässlichsten

ttànso rrhalten solori aristokra
lische Feinhkit und Form durch BeuilO
zung von ..fesolin". ^fseolin" ist eine
aus 42 der edelslen u frischesten Kräuter
hergestellte englische Seife Wir garan:
tieren daß serner 3un?sln unct falten
ses Lesichtss, Mitesser, Vimmerln, tia-
sonröte etc: noch Gebrauch von ,,fee-
olin" spurlos vsrsLbivinäon. „feeolin"
ist dasbesleKopshaarrelnignngs .Kops-
Haarpflege und Haarverschoneruugs

preis pro 8t. fr. 1. — 3 8t. frs. 2. 5V,
k 8t. fr». 4.-. 12 8t. frs. 7.-. Ber

tlplistlizuz ll. feitli. l.uêî>no ^

8oti^ki7srisobk

emiscli

zmili.^iiiig

KliUliigzclilll

Leiiltlilziiiilile

Ver- IM rlleü-

MI8 llSdeml

IVV6: S1«IÄei»v
«»«vt: Xoklvvders 7.

S«rr» : 29.

Xr»ms»sse 1.

^Vtvitvrtknr: ^tet^sasse
^Uriel»: f'elikanstrasse 4.

(20rr»terie 4. >1919

^-s-- 7uelisgbnkalion ^
kekr. Ackermann in Lnileduek.

^Vir ksstii'ön UN8, un8sr iZssoiinst nn8srsr vvsrisn Xunàoknkt nnci sinom
wsitsrsn ?nt>Iikum, 8psüisII nueli kiir U»nkieilni4»eit, in iZrinnsrunK ^n drinKön.

DW- ^Vir taì>rÎ2!Ìei'Sii îneti "MU
L^nn?- nnà iinIdvvoUsns 8toà sür soliiis i^nnuon- nnci Zlnnnenkloiiioi', nnci
dittsv, ASNNU uni NN8SI-S ^àrs88s ^2044

t-sstzi-üctsi' ^O^srrriariii irr DritlSdriOti
XU uâtsn. Om'oll àio vudrenU Uukrxokntsn KS8urninsIten Ksnuinis8s unà
ZZiUuIirunKen in àsr

lìOà^s.'krZ.^D.'dâ.Ora.
8lnâ >vir im NiunUo. jeriei^uHsnn i»e«II ^»1 ksliivnen.

là rsoktxd'iti^ lioisin xu könnsn. iuiten àr um duIUi^s Kiii8enäun^
Us8 8pinn8t.(>tso8, 8odsk^volio oUsr uueii 4,VoUui»iuIIs.

keki^ürlei' ^vkeiîmsnn.

Lei I>icliteff0lg
^ Kell! /lii'iicìv!

läsulß, volle lZüsts, kssto,
prücliti^s Ivörpsrkorm u.
xurto. ^vois8ö üuut er-

liulte.n 8is àurà
Or. LcksiciîZ's franxös. dälsam.

Küsten-I.otion.
VU8 Vollkommsnstö c>is8sr ös-
sintrüokü^t ^vsàsr Quills nook Lüirsn.
àsu88srl. unà>vonàd. Vursnt. uu8okûâl.
Oi-iAinullià N. ô.— smit AsnüA.) ?orìo
sxtrs. Diskr. àsenàunA ASASn Xuokn
äurok > i»i» <».
««kvvsizr »3. 8eiilie88fseii 57. îà83

Llodus
LesteeilNetallput? denWelt

Osr uu8 clou Ks8tsn Litisckrüutsrn
àsr ^Ipsn unà sinsm Isioktvsi'àuu-
iioksn Îli8ôuprûpurut dsreitsts risen-
ditien von ài«I». ^l«»»>i»iî>»»,
^.poà. in k/un^nuu i. L., ist sinss àsr
^vsrtvollstsn Xnsfiigungsmiiiei. Vs^sn
^ppetiilosigXeii, Sieioksuoiii, kluisi-mui,
iienvensoii^soiis unübei'ti'offen un Küte.
— feinste kiuti-einigung. ^2034

SZ Mies A«!!à "S'
Oisüluseks à?r. A'/v mit tisbruuoks-

unwsisunK xu kuden in ullsn ^po-
tkàen unà OroKusrisn. (L7l0l)V)

ttusrci»
S»lltic«I7l8

veàn-grûnàk gekeilt âurck àis

8gtv7I0li
l»âUkMc

vas vii-iisamsto dlUtei gegen alls

lLrsákeiìsn àer I-iiügs
unä lier QuttweFe.

tVerTtlicti empfotiien

U-
kîssse s

Kein ^issrsten mskr
evsitt.iiscsptdüclili gratis i

kdsiKnie<I«si-g«iZiIim>lIt4l<em.?iiticli



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

„Mein Sohn von 5 Jahren, der
nach einer Mandelextirpation in
kurzen Intervallen von Lungenentzündung,

Brustfellentzündung und
zuletzt von Diphterie betroffen
wurde und sehr geschwächt war,
hat sich nach einem mehrwöchentlichen

Gebrauch Ihres Haematogen
Hommel überraschend erholt und
die alte Frische gottlob wieder
erlangt." Dr. med. Joseph Sachs

Berlin.

„Ich habe Haematogen Hommel
bei einer infolge lang anhaltendem
Nasenbluten entstandener schweren
Blutarmut mit vorzüglichem Erfolge
verordnet. Der Kranke erholte sich
in überraschend kurzer Zeit wieder
vollständig."

Dr. med. Jos. Weinltschke
Gänserndorf.

„In einem Fall von starker
linksseitiger Lungentuberkulose wurde
der Patient, der im heurigen Frühjahr

vollständig darniederlag, durch
Haematogen Hommel soweit
hergestellt, dass er im Wald spazieren
kann, ohne irgendwelche Beschwerden

zu fühlen."
Dr. August Pfeiffer, Karlsbad.

„Kann Ihnen nur [mitteilen,
dass Hommel's Haematogen bei
einem nach schweren Typhus ganz
herabgekommenen, wirklich elenden

Kinde, vorzügliche Dienste
geleistet hat."

Dr. med. Emil Losert
in Freistadt, östcrr. Schlesien.

Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende
Kinder, sowie blutarme, sich matt fühlende und nervöse,
überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene gebrauchen

als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg [1575

Der Appetit erwacht, die geistigen und

körperlichen Kräfte werden rasch
gehoben, das Gesaml-Nervensyslem gestärkt.

eil ;ilon der medizinischen Welt In 20-jähriger Praxis

als ideales Kräftigungsmittel anerkannt bei :

Blutarmut, Bleichsucht,Magengeschwür,
Malaria, Zuckerkrankheit, Neurasthenie
und sonstigen Nervenleiden, bei und nach
fieberhaften Krankheiten (Iniinenza,
Lungenentzündung, Brustfellentzündung,
Typhus, Scharlach, Masern etc.), bei
Säuglingen und stillenden Frauen, Rachitis.
Skrophulose, Keuchhusten, sowie
chronischen Lungenleiden und tuberkulösen
Erkrankungen der Lungen, der Knochen¬

gerüste und tier l>rüsen.
Warnung. Man verlange ausdrück-

— lieh den Namen Dr. Hommel.

Preis a Flasche Fr. 3.25

„Ich habe mit Hommel's.Hae-
matogen bei meinem 67ai'äh.rigen
Kinde, das nach einem sehr neftigen
Darmkatarrh stark heruntergekommen

war, vorzügliche Resultate
erzielt."
Dr. med. A. Gressmann, München.

„Bei meinem Kinde habe ich
mit Hommel's Haematogen ganz
vorzügliche Resultate gehabt."

Dr. med. Strauch, Heidelberg.
„Ich habe Hommel's Haematogen

mit sehr guten Erfolgen
verordnet in Fällen von Rachitis,
Skrofulöse, Bleichsucht, bei Blutarmut,
in d. Rekonvaleszenz nach Influenza,
Scharlach, hartnäck. Darmkatarrhen,
wie bei allgemeinen Schwäche-Zu-
ständen, habe ich die Beobachtung
gemacht, dass auch der Appetit
sich äusserst schnell hebt."

Dr. med. A. Grygas
Arzt für innere Krankheiten

Posen.
„Die Resultate, die ich mit Hommel's

Haematogen bei 3 blutarmen
Kindern erzielte, waren so eminent
gute, dass ich es von allen
Nährmitteln, die die Vermehrung der
roten Blutkörperchen bezwecken
und welche ich der Reibe nach
erprobt habe, an erster Stelle
empfehle."

Dr. med. Stein, Abbazzia.
„Mit Hommel's Haematogen

hatte ich bei mir selbst nach einer
schweren Scharlacherkrankung
vortreffliche Wirkung erzielt."

Dr. med. Baedecker, Berlin.

Seit über 40 Jahren fabrizieren
1764] Biesolt & Locke

Meissner Nähmaschinen-Fabrik
Meissen (Sachsen)

ausschliesslich >3* JV
Ringschiff-, Rund-

scliiff-, Schwingschiff-,

Central-, Bobbin-
und Langschiff-Nähmaschinen

Mpll Afrana Universal Stick-, Stopf- u. Knopf-
IMcU loch-Nähmaschine und versenkb. Modelle.

Ueber 40 d. wertvollsten Auszeichng., Staatsmedaillen usw.
In fast allen besseren Nähmaschinengeschäften der ganzen Welt erhaltlich.

Vertreter erwünscht, wo noch nicht eingeführt. (H 33,401 a)

OS
CD

oDl

Verursacht keine
Schlaflosigkeit.

Wirklicher Bohnenkaffee • Kein Surrogat.

Man gebe den Kindern die Milch immer mit ein wenig

Ef£
aufgekocht. „Maizena" macht die Kinder kräftig und erhält sie bei vor¬

züglicher Verdauung. Aerztlich empfohlen.
Engros-Verkauf durch: [1667

BUrke & Albrecht in Zürich und Landquart.

Deuer'RQmcm
LudolplT^/lrafe
(Bartèfïïauâe.

©er Beließt« ©djriftfteilet bietet ijier auf mobernem |>intcrgntnbe ein
loaijrljaft erfdjiitternbe? Üeben3fd)icffal boiter feltfamer SBenbuttgen.
©er 8t6brucf beginnt in beut fefet erfeßienenen §ejt 67 ber „©arten*
latthe". 92eu ßirtgxitreteitbc Stßonnenten erhalten bie crflcn Staphel
be? gleichseitig erfd)einenbett iltoman? „gamilic Seren,V, au? ber

nfeber bon 2Ü. §eimßurg, foftenio? nachgeliefert.
®te „©arteniauße" mit bem SBeißlatt „®ie Süeit her grau"
greife bon 25 ijSfg. pro SBocßenßejt burch jebe Sucßßanblung :r

Crem©
Jolanda :

beste, feinste Crème zur

f *-f* des GTei
m

«.

Verschönt TT XVerjüngt die H RlltErnährt ^ u

Tube st Fr. 1. SO [2061

HausmamTs Krania-Apotheke, Zürich §j
Uraniastrasse II — Telephon 1096

Hausmann s }fccht-jlpoMe, St. Galletl É

Scbvveiîier?rauen.2eîtung — Matter kür âen käusUcben Kreis

„kloiu Lobn von 5 Madron, der
uaob einer ^laudoloxlirpation in
kurcen Intervallen von Oungonont-
cllndung, Brustfollvntcilndung und
culetct von Oipbterio boìrokken
wurde und sobr gesobwâobì war,
bat sied navb einem mobrwoobenì-
lieben (lobrauob Ibres Ilaematogen
llommel llberrasobend erbolt und
dis alts prlsebv gottlob wieder sr-
langt." Or. mod. äosepb 8aebs

Rerlin.

„leb babe llaematogon Rommel
bei einer infolge lang anbaltsndem
Nasenbluten entstandener sebwvren
Llutarmut mit vorcUgliobsm Rrkolgs
verordnet. Oor Rranke vrbolte s»ob
in bborrasokend kurcvr ^eit nieder
vollständig."

Or. mod. äos. Weiniiscbke
Dänserndorf.

„In einem Ball von starker
linksseitiger Lungentuberkulose wurde
der Ratient, der im beurigon Brüb-
l'abr vollständig darniederlag, dnrob
llaematogon Rommol soweit ber-
gestellt, dass er im Wald spazieren
kann, obne irgendwvlebe öesobwer-
den cu kilblen."

Or. August Pfeiffer, liarlsbad.
„Rann Ibnen nur mitteilen,

dass Rommel's Raomatogon bei
einem naeb sobweren I>pbus ganz:
berabgekommenen, wirkliob elon-
den Rinde, vorcllglicbe Dienste gv-
leistet bat."

Or. mod. Lmii bosert
in preistadt, osterr. Loblesien.

in der Lntvvieklun^ oder deiin lernen ^urüeRdlsidends
Rì.îiìàei', 80VVÎ6 8ieR matt küdlends und iK«rv«?»S. über-
ardsitete, ìeielit errv^dars, früli/.siti^ 6t8o1i0ptt6 Asdrauâen

al3 Xi-ätti^un^mittsI mit ^rn886m Lrfol^ s1573

ver /ìpilklll ermclil, l!!e gelegen unl!

körperllctieli lirälle werileil i«ti ge-
tiobeli, lls8 Ke^iill-^ei've^^Iklii ge«!.

'.Von ljei- meljiiini8i:tieii Well in 80-Migei- ?rzxi8

ai8 icleals8 l<k-äftigung8mittkl snerilsnn! del:

lkluturiuut, «lvieksuvkt,^KuK«UAv8àHvUr,
ALuIuriu, lkuvkv» kruuRkvit, Züvur»8tl»vutv
und ««nstixeu Xvrvenlvidvu, bei und naeb
beberbakten Rrankbviten slndueu«», I^unxvu
eut^Undun^, Itrn«tf«XXvut«dudunK,
pbus, tAebui luvl», Flusvru vîv t»«i S4dus
tinjxvi» und stilXoudvn Trauer», «u<
8X^r«ptìu1<»«v, «vuàlìustSu, 8«w»v vkr«
uisvlìvn I^uuAvuIvideu und tubvrl^uldsvu
«rRrunRunsvn dvrI^uuxvn, der«n«vbvu

AviU«tv und d«r ZZrttsvu.

Nksi-nung. Nun vsriunKs susärüek-^ lieb àsn I^umsn lli». Uominsl.

!!m.» l« It klitîà b. Z.K

„leb bade mit Rommel's.Rae-
matogen bei meinem K'/^ábrigen
Rinde, das naeb einem sebr nektigon
Oarmkatarrb stark keruntergokom-
men war, vorcdgliebe Resultate
erhielt."
vr. med. Dressmann, stlUncben.

„Bei meinem Rinde babe iok
mit Rommel's Raomatogon ganc
vor^iigliobe Resultate gobabt."

Or. mod. 8traueb, Bsidelberg.
„lob babe llommel's Baema-

togon mit sebr guten Orkolgon
verordnet in Bällen von Raebitls, 8kro-
fulose, RIsiobsuobt, bei Rlutarmut,
in d. Rekonvalescenz: naeb lnfluenca,
8cbarlaeb, bartnàek. Darmkatarrben,
wie bei allgemeinen 8cb>väeke-2u-
ständen, bade iob die Beodaobtung
gemaobt. dass aueb der Appetit
sieb äusserst sebnvll bebt."

Or. mod. 4. Drvgas
^.rct kilr innere R^rankbeiten

Posen.
„Oie Resultate, die iob mit llom-

mol's Ilaomatogen bei 3 blutarmen
Rindern vrciebe, waren so eminent
gute, dass iob es von alien bläbr-
Mitteln, die die Vormvbrung der
roten Blutkörperoben becwoeken
und welobv iob der Reibe naob
erprobt babo, an erster 8telle sm-
pfeble."

Or. mod. 8teln, ^bbaccia
„Nit llommel's Ilaomatogen

batte iob bei mir selbst naeb einer
sekweren 8ebsrlaoberkrankung vor-
trvfflieke Wirkung ercivlt."

Or. mod. Daedecker, Rerlin.

Lsit übsi" 4O fadk'i^isl'sii
1764z Sissolî Sc

Nsidisnsr ^àkiilàseìiirisn-?g.Izrjk
Zllsisssiì (Ssoìissn)

SUS8àIÌS8SlioK «lus
«otìltl «und-

sâiitr, 8vZ»^vin^-
sâitr, <^«ntruì, «olbbin

und I^nutxsâîfr-XdRinusebineu
ai^,. s ^trsna llniversal 8tick-, 8topf- u. linopf-
IHVU locb-^âbmasobine und versenkb. ftlodelle

Ueber 40 d. wertvollsten ^usceiebng., 8taatsmedaillen usw.
In kasi alleu tosseren ^àlimazeliiiiengesedàftell llvr ganzen IVelt erkáltlieli.

Vkrti-vtsr vnwün80kt, wo nook niokt oingvfüki't. (N 33,401 a)

M
?O
ci?

Vsrurssokt keine
5ok»lstlosigkvit.

Wikkiioker Vvtmonkssfee « Kein Lurrogât.

Nan Asds àsu Xiacisro àis Niled immer mit sin völlig

IM
sukKsIroàtà maoiit ciis Xiiràsr krâstÎK unà sâèìlt sis ksi vor-

^UAlisksr VsràauuiiAâ ^sr^tlisk smptoklsu.

^rr^^czs»âr^li7czkr: ^1667

Vünkv âe sìlbnevkt in lüricli uni! l.anciquart.

OeuerHstnotn
A^OlplO/îrQà
GcMâWá^.

Der beliebt« Schriftsteller bietet hier auf modernem Hintergründe ein
wahrhast erschütterndes Lebensschicksal voller seltsamer Wendnngen.
Der Abdruck beginnt in dem setzt erschienenen Hest i!7 der „Gartenlaube".

Neu hinzutretende Abonnenten erhalten die ersten üapilel
des gleichzeitig erscheinenden Romans „Familie Lorcnz", aus der

Feder von W, Heimbnrg, kostenlos nachgeliefert.
Die „Gartenlaube" mit dein Beiblatt „Die Welt der Frau"
Preise von 25 Pfg.pro Wochenhest durch jede Buchhandlung zn

bssts, toinsto Gl-sme xuv

â«»»
W

î.

-I 1. ê?o s2061

«-.u-msà llrsà-Apàke, Ariel» D
Ui-snissii-ssss II — Dslspkou 1096

X-uemsnn'e AM-HàliS. 8t. Kà D
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